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Ä Nir der ein ‚gutes Herz mit, thaͤti⸗ 


gem Willen verbindet, verdient die 
Betanntſchaft der Wiſſenſchaften, denn 
er wird ſeine Kenntniſſe zum Wohl 
bei Mm — brauchen. e 
Die Weisheit iſt der Sonne aͤhn— 
ig fie eiwaͤrmt jeden Sterblichen, | 
und feuchtet überall. Doch um die 
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Wonne ihrer Waͤrme zu fuͤhlen ‚ wird 
eine Drganifation des Körpers erfos 
dert, die dem Grade ihrer Wärme 
angemefjen iſt. Der böfe Menſch ift 
nicht würdig, die Wege zu, kennen, 
durch die die Kunft zum Gluͤcke führt, 
denn was Segen der Menfchheit in 
der. Natur if, würde bey ihm. Fluch 
der Welt werden. 


Die wohltiechenden Blumen Su 
ten vergebens“ für den, der keinen 
Geruch hat, und die Broſamen, 
die von der Tafel der Gottheit lallen, 
ſind nicht für die Schweine, ‚die im | 


| Kothe wuͤhlen. | 


vr 
wirt 
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Es iſt ein gewiſſer Grundſatz in 
der Natur, daß das heilſamſte Kraut 
durch Mangel der Kenntniß ſeiner 
Kraͤfte zu Gift wird; und es liegt 
in der Natur der Muͤcke, daß ſie | 
fih an der Slamme verbrennt, weil 
fi e ihre Wuranz nicht kennt. | 


Die Seheimgiſ der Natur kann 
fein Menſch dem andern vollkommen 
kennen lehren: die Natur ſelbſt iſt 
die Prieſterin, und weihet den in 
ihr Heiligthum ein, der ſie geſucht 
Hat, und ber ihrer würdig if. 

3; | 
Der, weicer einige Kenntniß be⸗ 
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fißt, Kann dem andern, der fie wife 


fen möchte, nur den „Reg zu denfels 


ben zeigen ; gchen muß der —2 


ſelbſt. 


Hat der Lehrling krumme Beine 
* hinkt, ſo iſt es nicht die Schuld 
des Lehrets; auch iſt es nicht ſeine 
Schuld, wenn der Lehrliug fehlt, 


oder einäugig if, oder, “wenn er Ins 


mer feine Augen aufwärts hebt, und 


die fchönen Sachen nicht fieht, die 
zunächft an | ihm find. Auch ift es 


nicht des Lehrers Schuld, wenn der 
Lehrling ftolpert; denn der kehrer 


warnt: langſam zu gehen. 
ee 


* 
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Ueberteilet nichts! — der Natur 
| größte Scheimniffe find am nächften 
bey uns, und ruhiges Forſchen fins 
det fie eher, als. ſchnelles Ucbers 
blicken. Bu 


Nicht jeder Menſch iſt der Ehre 
wuͤrdig, den Tempel der Weisheit 
gu beſuchen. Auch hat die Gottheit 
alles. fo. weife eingerichtet ‚ daß der 
‚pöfe fie nicht hintergehen kann. Der 
Vogel lebt in der Luft; der Fiſch im 
Waſſer; der Menſch auf der Erde. 
Jedes Element fodert eine gewiſſe 
Organiſation des Geſchoͤpfs, das in 
demſelben lebt: ſo fodert auch der 
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Tempel, ber — eine gewiſſe Or⸗ 
ganiſation des Weiſen, die der Sphaͤ⸗ 
re angemeſſen iſt, in der er leben will. 

Wer den Geheimniſſen der Nas 
tur nachfpären will, der findire ihe 
großes Buch, diefes Buch ift die Nas 
tur. Gluͤcklich der die Buchftaben 
kennt, mit welchen dieſes Buch ge⸗ | 
\ ſchrieben iſt; noch glücklicher der, der 
buchſtabiren kann; und am glückliche 
fien der, der darin zu fefen weiß. 
Lies in diefem Buche — lies mit 
dem Auge deiner Seele. Diefes Aus 
ge.ift Beobachtung, ; 


? 


“ Das Auge d deiner Eee muß hei⸗ 
ter fon —* Heiterkeit erlangt 
man durch die Nuhe det Leidenſchaf⸗ 
een. Nur in der reinen Duelle ſiehſt 
du das Bild der Sonne; trübe iſt 
ihr Sicht in Vächen, die ftürmend da⸗ 
hlurotlen ober wo Schlamm unb 
Moos aus dem Gründe’ das Waſſet 
truͤben. So veehaͤit 8 ſich chen mit 
der BERN 
Mainzer 2 ta Jin Zανν3 
Wachs zerſchmelzt beym deler 
und duͤrres Do verbrennt; was 
nicht ſihmeizen id "rennen wii, 
Ruß wie te Be * | 


* 


! . —9*7* 
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— Selbſtdenken iſt einer der richtig⸗ 
ſten Wege. „Ber, ſelbſt denkt. iſt 
weit über ben, „erhaben ‚ „der, nur an⸗ 
dern nacbeuft. ee ee 


J Dan mug eis, denten nick al | 
dern nachdenden;, felf fuchen, und 
nicht die Zeit mis, Angaffen vertäng 
bein, mag, anders, ums or | 


\£ 9% 


Lefenfift gut, J aber ——— 
iſt — ER 2 m noch sm 


san ch as; a we qu 
Wer leſen —* ‚der. ‚efe, mit 
E  Seigiigtee, ‚und altem Blute. 


Inn ae a > 


Er reinige feine Seele von Vorur—⸗ 


‘ 
N 9 
! 


theilen des Anſehns, fe gelaffen und 
verwerfe nichts. Vor allem hüte f ch 
der Menſch vor Siotze— 


Der Stolz if. ein Gränel in den 
Augen der Weisheit. Der Stolz hat 
den Moenſchen von den Wegen der 
Wahrheit entfernt, un Hinderte ihn 
den Zuteitt in den Tempel ber Natur. 


Der Sol, ik die Urfade, dag 
die Gelehrten immer. in den: Bolten 
ſchweben und die Schäge nicht tens 
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nen, ns unter Abren Süßen, liegen. 


it‘ in 


Der Sol, — alles, (acht 


Ä En 
über alles, was es nicht Sehe 
& jagt fi ch nie herab, und findet 
daher viele Geheimniſſe nicht, die 
oft die Natur dem ganz gewoͤhnli⸗ 
sen Denfien mitgeteilt hat. 


De Stoh verkunſtelt alles, uns 
aberſtudirt die ganz natuͤrlichen Er⸗ 
ſcheinungen. Er vergißt, daß die 
Einfachheit d die ſonderbarſten Wirkuns. 
gen erklärt. De Stolz fat immer 
das Grohe, das Erhabene das Bun 
derbare, und die wahre Urſache, die 
in der Einfalt der Natur iegt , eni⸗ 
wiſcht feinen Bemerkusgen. 


II 


Der Menſch, erſchaffen zu unend⸗ 
lichen Seligkeiten, hat die wirkend⸗ 
ſten Triebe in ſich, und die hoͤchſte 
Macht der Seele. | 


Der Menſch verfennt diefe Macht, 
gebraucht fie nie, oder felten, ſchwaͤcht 
feine eigne "Kraft, und fucht Meise 
heit und Wiffenfchaft, wo er fie nicht 
finden Eann. i 


| Gelehrte werfen den Kern oft 
fort, und fihreiben Folianten über die 


Scale. 


Der Stolz der Sefehrten, ihre 
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Schulzaͤnkereyen, entfernen. ung von 
den · Wegen der Wahrheit; denn diefe 
iſt nicht für den Stolzen, ſondern 
für den, der mit aufrichtigem Ders 
zen’ Kenntniffe fucht, der Menfchheit 
zu. nüßen. RR nu 

* Du, deſen See zur. Eimpfängs 
lichkeit höherer Dinge,, du, Menſch 
und Bruder! wirſt mich verſtehen; | 
und du, deffen Seele dieſe Stims 
‚mung, nicht, dat, du follft mich. nicht 
verſtehen. | 


» 


Du, in deffen Seele der Keim 
gum Guten; liegt,. dir wird der, Nas 


Y 
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tur dunkles Hieorglyph deutlich werz 
den, und ein’ näherer Umgang mit 
diefer Schrift wird dir Auffihläffe 
über manches große Geheimniß geben. 


Es giebt Dinge in der Natur, 
die fir den größten Haufen der Mens 
fchen Seheimniffe find und Geheimniſſe 
bleiben werden, weil der größte Haus 
fe aus Dummen und Böfen befteht, 
welche die Geſchenke der Gottheit 
mißbrauchen wuͤrden. 


Die mittelbar wirkende Kraft der 
Gottheit in dieſer Koͤrperwelt iſt die 
Natur. ie 
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Wer die Gottheit von der Natur 
entfernen will, trennt die Seele vom 
Körper... 


- 


Wo Gott’ mittelbar wirft, iſt die 
Kraft diefer.. mittelbaren Wirkung 
Natur. | | 


F Der bewoͤllte Verſtand des Men⸗ 
ſchen ſindet oft keinen Grund zur Er⸗ 
a Härung einer Sache in, der Natur, 
und nennt fie daher übernatürlich. 


Das Uebernatuͤrliche in diefer Koͤr⸗ 
perwelt gruͤndet ſich mehr auf die Eins 
geſchraͤnktheit unfrer Kenntniſſe, als 
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auf die Weſenheit der Sache Cs 
giebt Kräfte, Wirkungen und Fol 
gen, umd aus diefen beſteht alles. 


Kräfte und Wirkungen bindet kei⸗ 
ne abſolute Nothwendigkeit, ſondern 
ihre Nothwendigkeit iſt nur relativ 
nothwendig; die Folgen aber ſind ab⸗ 
ſolut nothwendig; denn Folgen ſind 
Kinder der Wirkungen, und Wir—⸗ 
kung iſt die Tochter der Kraft. 


Die Kraft liegt im Ganzen; je⸗ 
de Wirkung in der Kraft, jede Fol⸗ 
ge in der Wirkung; alles ſchließt fi 
in. eine ‚Kette, De 


- 


m». 4 ge 
a Drs 4% 


16 


Ogne Gott iſt die Natur’ein tod⸗ 
tes Weſen. Natur iſt der Herold 
des Ewigen, das Organ, das den 
Schöpfer verkuͤndigt, und die Gott⸗ 
heit mit der Koͤrperweit verbindet. 


: Sn der Natur Hegt bie wirkende 
Kraft der 0 zum Selten der 
Mepteneli. | 


Die — Kraft der Gottheit 
aͤußert ſich in den verſchiedenen Wir⸗ 
kungen ‚der Natur. Die Natur aͤn⸗ 
dert ſich nicht nur die Art der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Wirkung iſt die Urs 
fache der Verſchiedenheit "der "Folgeit 
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Verſchiedene Folgen können: die 
nämliche Kraft, aber nicht die naͤm— 
liche Wirkung zur Urſache ihrer Ent⸗ 


ge ftehung heben. 


Der —— aͤußerſt traͤge ſeiner 
Natur nach, begnuͤgt ſich immer mit 

den naͤchſten Urſachen zur Erklaͤrung | 
der ihm auffalfenden Erſcheinungen. 
Ä Daher fchrieben die Menſchen in den 
aͤltern Zeiten alles der Zauberey zu, 
wovon ſie keine Er — 
finden ONE 


2 
— “'o 


In unferm — man 
alles, was nicht begreiflich iſt, und 
es on 


18 . u 
ſo war der Fehler alles zu glauben 
der Fehler vergangener Jahrhunder⸗ 
te, und der Gehler, alles zu ver⸗ 
werfen, was man nicht ee der 

des gegenwaͤrtigen. 


Die Weisheit der mehrſten Ges 
lehrten ſchraͤnkt fih anf das ein, was 
andere gedacht und gefagt haben. 


* 


Es iſt ein großer Unterſchied zwi⸗ 

ſchen denken, was andere gedacht ha⸗ 

ben, und ſagen, was andre geſagt 

haben, und zwiſchen Selbſtdenken 
and Selbſtſagen. a 


— 


Die Gelehtten unſers Sehrhau⸗ 
derts ſcheinen verheſſen su haben, 
daß bie Theorie ber Praxis ihr Da⸗ 


ſeyn zu danken hat, und daß die 


Sen wat, che es gab. X. 


Ein n Beif,. der: Erg: in,‘ dns 


| Wahre und Schöne zu? ſchatzen wird 


am eheſten durch dns Wunderbare 
und Seltſame gereizt. Se unwiſſen⸗ 


der und unerfahrner ein Menſch iſt 


deſto eher kann ſeine Einbildung in 


ren — werden, N 


— 


Die hi Sraßung * ; 
trägen Geiſtes ind fonderbare Ew 


(8) # 


“ 
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fcheinungen und außerordentliche Er⸗ 
eigniſſe. Alles Ungewoͤhnliche hat 
fuͤr den Unerfahrnen doppelte Reize. 


Der Unerfahrenheit find die ges | 
meinften Sacen-ungewöhnlih. Je 
mehr man bet einem Volke feltfame, 
und wunderbare Dinge erzählt, de⸗ 
ſto dümmer-, deſto aberglaͤubiſcher iſt 
das Volk, und folglich deſto barba—⸗ 


N 


| riſcher. 


Den Zuſammenhang der Bege⸗ 
benheiten und Wirkungen zu entde— 
cken, iſt die Beſchaͤftigung des Ars 
beitſamen, und. Ueberlegung wird hies 
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zu erfodert; allein der Traͤge aͤberlegt 
nicht, und ſtellt ſich ſolche Verhaͤlt⸗ 
niſſe vor, welche iu einbitbung be⸗ 
friedigen. 


Ein Kind und ein Wilder Geands 
gen ſich mit jeder Antwort. auf’ jede u 
Frage; befonders wenn diefe Antwort 
he Seifte ein Bild darbeut, dns 
ie Denia —— 


' Sür dein Menſchen iſt dieſes das 
Angenehmſte, was ihn durch beſon⸗ 
dre Eindruͤcke rührt, und feiite Phan⸗ | 
tafie in eine fchmeichelnde Bewegung Ä 
ſetzt. | 


22° 
 Diefes erklaͤrt die Liebe der Wils: 
den zum. Sonderbaren, der Hang 
ungebildeter Volker zum Aberglauben, 
die Blendwerke der Charlatane, die 
Freude an Erzaͤhlungen von Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten, der Hang der Damen 
zur Wahrſagerey, Karsenfchlagen, 
Taſſengießen u. ſ. was 


Der Menſch taͤuſcht ſich lieber 
durch Hoffnungen, als daß er ſich 
buch Wirklichkeit uͤberzeuge. Er 

lernt nach und, nach alleriey Güter 
kennen. Es entſteht in ſeiner Seele 
die Luft nach ihrem Genuſſe; aber 
dafür foll er nun arbeiten, und was 


noch Ärger ift, denfen, und er möchs 
te doch nur wuͤnſchen: was ihm ob; 
ne viele Mühe, den Beſi itz getraͤumter 
| Stückfeligkeiten. verſpricht, iſt pi 
willfommen. 


Aus diefem Grunde ift der Charz 
latan in der Welt mehr angefehen, 
als der Weife. 


Aus diefer Schwäche des Mens 
ſchen zieht der Quackſalber, Geiſter⸗ 
beſchwoͤrer, der Goldmacher ſeinen 
Vortheil, der Schatzgraͤber, Geiſter— 
ſeher, Lotterieberechner und Teufels⸗ 
banner. ö 
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Aus dieſem Grunde bekommen 
alle dieſe Betruͤger maͤchtige Protek⸗ 
tion von Reichen und Adelichen, weit 
Reiche und Adeliche meiſtentheils faul 
ſiud, und alles gern ohne viele Muͤ⸗ 


he auf die PRIOR Art ißen 
moͤchten. | 


. Aus der Kenntniß des Menfchen 
folgen nachkommende Saͤtze. 


Je mehr die Vernunft eines Vol⸗ 
kes, oder eines einzelnen Menſchen, 
anwaͤchſt, deſto weniger Eingang fin⸗ 
den die Jangefuͤhrten Schwaͤrmereyen. 
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Se mehr biefe bey einem Molke, 
oder einzelnen Menfchen, Eingang 
finden, deſto unvernuͤnftiger iſt das 
Volk, deſto duͤmmer der Menſch. 


Je mehr der Kopf eines Menſchen 
von wirklichen Begriffen leer iſt, des 
ſto leichter beherrſchen ihn erdichtete 
und falfche. 


Se mehr ein Gelehrter aus Bis 
ern und Autoren fpricht, deffo wer 
niger hat er eigne Denkkraft. 


Se mehr Wahrheit und Licht fih 
verbreiten, je mehr die Uebermacht 


va 
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der Einbifdung geſchwaͤcht iſt, defto 
‚mehr verſchwindet das Sonderbare. 


Nur ber. Weiſe ſpuͤrt den Ser | 


heimniffen der Natur nach, er geht 


feine eignen Wege und prüft die, wel⸗ 
! 


che man ihm vorschreibt. 


Die Natur gleicht einem Freunde, 
ſie⸗hat keine Geheimniffe für den, der 


ihrer Freundſchaft und ihres Umgangs 


würdig iſt. 


Vorwit Siolz, Eigenduͤnkel, 
| blinder Hang an Autoritaͤt, Gelehrt⸗ 


heitsfucht, ſind die Irrlichter auf den 


Wegen, die zu den Geheimniffen dei 
Natur führen. 


Dft glauben wir diefen Geheime 
niffen nahe zu feyn, da wir am Weis 


teſten von ihnen entfernt find. 


| Warum, Haft du dein Auge? wo⸗ 
zu dein Ohr? wozu deine Hand? 
dag du ſelbſt ſiehſt, hoͤreſt, ſelbſt 
fuͤhlſt. Warum willſt du denn fehen 
durch andre Augen, hören durch ane 
dre Ohren, und fühlen durch andre 
‚Hände? 


So fange der Menſch fih-fagt; 


28 
wenn ich dieſes oder jenes wüßte, fo 
‚wollte ich diefes oder. jenes -thun, fo 
lange ſchließt er ſehr irrig, und wird 
wenig Fortſchritte in feinen Kennts 
niſſen machen. s 


Wenn er aber ſagt: wenn ich bier — 
| ſes oder jenes wüßte, fo würde ich . 
ganz anders über diefe Sache dens 

ten, dann ſchließt er richtiger und iſt 
ſeinem Zwecke näher gekommen. 
Selten kann der Menſch fin: 
dieſes oder jenes ift unmöglich, denn 
die Begriffe der Menfchen fi nd eins. 
geſchtaͤnkt, und diefes Behaupten wuͤr⸗ 


de alle mögliche Kenntnlſſe der Kräfte 
dir Natur vorausſetzen. 


Vieles iſt nach unfern Kennenifz 
fen unmöglid), das doch möglich in 
der Natur ift. 


Die Natur ift einer Schönen gleich, 
deren (eichtes Gewand die Zephyre 
durchwehen. Nur da und dort ents 
huͤllt fie einige Reize, und verdeckt 
forgfältig ihre Schoͤnheit. Sie gleicht 
einem edeln Mädchen, um das viele 
Ssünglinge werben, und das doch nur 
den zu ihrem Bräutigam wählt, der 
ihrer am wuͤrdigſten iſt. 
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Der Weife lernt die Scheidekunſt 


von der Sonne, von der Luft die 


Geſetze der Bewegung, vom Thier 


den Gebrauch der Kraͤuter, und die 


Heilkunde von den Luftarten. 


Morgen und Abend zeigen ihm 
die verfchiedenen Wirkungen der Kraͤu⸗ 
ter, die Erde die Kraft der Steine 


"und die Herrlichkeit der Metalle, 


Der Aufgang der Sonne, der 


Mittag, der Abend, der Niedergang. 


der Sonne find wichtige. Epochen, 


‚und verrathen manches große Ge⸗ 


heimniß. 


— 


I) 
1 


SI. 


* Wenn. dei Thau vom Himmel 
. fällt, wenn der Donner die Erde er— 

ſchuͤttert, wennd am ' fühlen Abend 
Blitze feuchten, wenn der Mond in 
einer heitern Nacht am Himmel glänzt, 
da ruft die Natur zur Lehrſtunde, 
da erklaͤrt fie ihre Geheimniſſe. 

Trage doch, woher der Sturm | 
wind fey R und welche Kraft in der 
Luft wehe; zergliedere die Beſtand⸗ 


theile des Schnees und unterfüchg 


die Kraft des Eifes, fo wirft du eis. 
nen großen Schritt näher zu. den 
Geheimniſſen der Matt gethan har 
ben. | ie 


— 
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Lerne Feuer und Licht unterſchei⸗ 
den; verwirf das Vorurtheil, daf 
Sonnen brennen; unterſuche, was 
die Elemente ſind und die Sinne des 
denſchen, und du wirſt große Ge⸗ 
heimniſſe erfahren. | 
Beſchaͤftige dich nicht mit der Geis 
ſterlehre, His du die Körperlehre ganz 


inne haft, dann fchreite zur Seifters 


lehre, und es werden dir unendlich 
er Dinge erklärbar ſeyn. 


’ Du Haft deine Sinnenwerkzeuge. 
Es ſteht in Seiner Macht, mie deis 
nem Auge zu fehen, was andre nicht 


83 
ſehen, mit deinem Ohr zu hoͤren, 
was andre nicht choͤren, mit deinem 
‚Körper: zu fühlen, was andre nicht 
fuͤhlen. 

In jedem Menſchen liegt dlefe | 
Faͤhigkeit mehr oder weniger. Weißt 
du dieſes, ſo wird dir manches Raͤth⸗ | 
fet, das die Natur uns vörlept, er⸗ 
klaͤrbar werden. DR JE 


Ps Vernachläfiige nicht den Koͤrper⸗ 
bau des Menſchen zu ſtudiren. Dein 
Körper iſt der vertrautefie Freund dei⸗ 
ner Seele, iſt ihre mehr oder minder 
bequeme Wohnung. Wie kann ihr 
wohl fen, in einer a 
3 
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Trage dih, mas ift das Blut? 
was ift der Nervenfaft? Wie wirkt . 
die. Eheftrizität auf den Körper ?. wie 
der Magnet? was ift der Schlaf? 

was find Träume?.. 

e Unendlich iſt die Wirkung des. 

Lichts, und fie erſtreckt ſich auf Ders 

‚Rand und Vernunft. | 

- Wenn du weißt, was Werftand 

iſt, und wenn du dir erklären kannſt, 
was Vernunft üft, fo haft du einige 

Begriffe von der Seele Der Ver⸗ 

ſtand iſt das Organ der Vernunft, 

Vernunft das Organ des Geiſtes. 
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Verſtand, Vernunft und Geift zus 
ſammen find Seele, und ihre Bes 


flimmung auf der Körperwelt iſt der 
Wille, 


Verſtand iſt eine Kraft der See⸗ 
te, wodurch fie ſich das Moͤgliche 
deutlich vorſtellt. Die Einſicht in den 
Zuſammenhang der Dinge. iſt Ver⸗ 


nunft. 


| Ein⸗Weſen, das Verſtand und 
freyen Willen hat, iſt Geiſt; und 
ein Ding, das ſich ſeiner und ande⸗ 
rer Dinge außer ſich bewußt iſt, iſt 
Seele— Br 

ni; (3) 
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/ 


Durd den Verftand, als durch 
das Organ, wirkt das Licht; denn 
| nur mittelbar ift des Menfchen Sees 
le des Lichts empfänglich; und diefes 
Licht iſt wahre Erkenntniß, Ausſtroͤ— 
mung der Gottheit. 


Das Licht geht vom Geiſte in den 
Verſtand, vom Verſtande in die Ver⸗ 
nunft über. Dieſes iſt der Weg jeis 
ner Ausbreitung. 


— Nichts gleicht der Kraft des menfchs 
lichen Geiftes. Unumſchraͤnkt ift feis 
ne Wirkung ‚und ähnlich der großen 
Kraft, der er entſtroͤmt. — 
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Liegt unfer Geift gleich im Ker⸗ E 
ker ſinnlicher Organe verſchloſſen, ge⸗ 
feſſelt in Fleiſch und Knochen, fo 
hoͤrt er doch nie auf, ein Kind der 
Gottheit zu ſeyn, ſtets bleibt ihm 
das Gepraͤg des Goͤttlichen, noch im⸗ 
mier der Selbſtſchwung, ſich ſeiner 
Feſſeln zu entledigen, und ſich zu der 

Groͤße zu erheben, zu der. er erfchafr 
fen iR. er, u 


Groß und Jesundeeneuintg f fü nd, 
die Geburten der Kräfte des menſch—⸗ 
lichen Geiſtes: aber alles dieſes, was 

uns' auch groß und bewundernswuͤr⸗ 
dig ſcheint, find ſchwache Werke wir⸗ 


v* 
— 
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kender Kräfte, gemeffen nach dem 
Maaßſtabe der vermoͤgenden Kräfte 
unferer Seele. Der beftorganifirte 
| Körper bleibt immer ein Kerker des 
Geiftes, worin ihn die Sinnlichkeit 
feſſelt. Se mehr fich der Menſch dies 
fer Feſſeln entledigt, defto mehr vers 
fest fich fein Geift in Freyheit, defto 
wirkender wird ſeine Kraft. 


Je mehr der Menſch von den 
groͤbern Eindruͤcken ſeiner Sinne ab⸗ J 
hanagt, deſto mehr iſt fein Geiſt von 
den Geheimniſſen der Natur entfert. 


| Je leidenſchaftlicher ein Menſch 
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ift, deſto unruhiger beobachtet er. 
Die-Kräfte feines Seiftes find dann 
nur auf einen Punkt, wie die Sony 
nenſtrahlen im Brennglaſe verfams 
melt, die fanft erquickende Warme 
wird fchädfiches „Feuer. Es iſt alles 
im Mittelpunkt, und die fihönen Ges 
genftände des Umkreiſes liegen under 


merkt da. 


Se mehr ein Geift in feiner Kraft 
zunimmt, deſto mehr nimmt er im 
Sinnlichen ab. Die Natur ſpricht 
nur mit dem, der feine Organe hat, 


hoͤrbar ihre Skinme. | 
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In die. Geheimniſſe der Natur 
fieht nur der, der fein Auge zu ſchaͤr⸗ 
fen weiß, um Sachen zu ſehen, die | 
ber: gewöhnliche Menſch nicht fieht. 


‘ Bon Dingen, bie außer dem Kreis | 
ſe :unferer Empfindungen liegen, has 
ben wir feine Begriffe, Jeder Menſch 
ift mit feinen, Begriffen nach feiner 
Gegend befhränft, und wenn er 
thut, ale wenn er Worte verftünde, 
die von ganz fremden Dingen gefagt 
werden, fo hat man lange Zeit lirs. 
ſache an diefem innern Verſtaͤndniſſe 
zu zweifeln. 
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| W.nn ich von Dingen rede, über: 
welche wenig Menfchen nachgedacht, 
von welchen wenig Menfchen Begriffe 
haben, fo hab ich wirklich Urfache 
zu zweifeln, ob fi alle diefes verſte— 
hen werden. | 


Die Duelle des Betrugs und des 
Irrthums waͤren weniger groß, wenn 
wir keine andern Einbildungen haͤt— 
ten, als jene, die wir von den Ge» 
genftänden des Gefichts abzögen. 


Die mehrften Phantafien der Mens 
fhen find Kinder des Ohrs und der 
Erzählung. Daher die Spannung 
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der Einbildungskraft und der Irr⸗ 

thum der Phantaſie. | 
Die mehrften Menſchen erlangen — 

ihre Kenntniſſe durch Buͤcher und | 
Lehrer. Daher find die mehrften 
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften der 
Menſchen Töchter der Einbildung, die 
Ä nicht durch das Auge, fondern durch 
das Ohr, welches der reizbarfte aller. 
Sinne ift, zur Seele gegangen-find. = 


Die Phantafie des Menfchen iſt 
bis jetzt noch immer das unerklaͤr⸗ | 
barſte Räthfe. Sie beſchaͤftigt ſich 
mit dem ganzen Baue des Koͤrpers; 


a 


fie ift das Band und die Grundlage 
aller feinen Seelenträfte, und der, 
Knote des Zuſammenhangs des Koͤr⸗ 
pers und der Seele. — 
Unbegreiflich iſt ihre Kraft, uns - 
begreiflich die Kraft unſrer Seele, die 
in jedem Sterblichen liegt; nur wirkt 
ſie hier ſchwaͤcher, dort ſtaͤrker, hier 
ſchlaͤft ſie, dort ſchlummert ſie. Ih⸗ 
re Wirkung richtet ſich nach der Ges 
ſtalt des Uebergangs dieſer Kraft von 
der Ruhe zur thaͤtigen Wirkung. ER 
/ Yu diefer- Körpermwelt entfichen 
unſre Ertenntniffe ſtufenweiſe mittelſt 


— 


4 
der Sinne. Der Menſch begreift | 
durch die Sinne. Die Sinne find 
befchränft und der Täufchung unters 
worfen, daher find auch unſre Bes 
griffe beſchraͤnkt, und wir urtheilen 
ſelten nach der Sache ſelbſt, ſondern 
nach den Begriffen ‚ die wir von der 
Sache haben; darinn liegt unfre Be⸗ 
| ſchraͤnktheit, unſer Irrthum. 


Die Lebenskraft des Menſchen 
faßt unter allen lebenden Geſchoͤpfen 
das ſtaͤrkſte und groͤßte Vermoͤgen ih⸗ 

rer Wirkung in ſich. Ein Fingerzeig 
unſrer Beſtimmung, unſres Zwecks, 
der uns deutlich die Mittel unſrer 
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en Seldftveredlung, unfrer Gtückfeligkeit 
ö anzeigt. Vernuͤnftiges Daſeyn iſt 
die Bedingniß unſres Daſeyns, und 
dieſes muͤſſen wir nach allen Kraͤften | 
zu erfüllen ſuchen, um den Lohn der 
Bedingniß zu erhalteii. - 


— 





er, 


Die Laurettenglode wird 
! 8 ar 
gelautet, 





| 


Nun *) fönneng gut ‚und gern 

vier Jahre feyn, als ih am Vor—⸗ 
, abend vor Allerheiligen (den 31 Okto⸗ 
ber) nad) zwey Uhr Nachmittags über 





\ 

e) Der Leſer vergeffe nicht, daß feit 
Erſcheinung des Driainals ſchon ei⸗ 
nige Jahre verfloſſen ſind. 


’ 
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den Stadtwall ging, um die Griffen 
über den unglüdlichen Tod meiner ges 
liebten Schwefter durch den Blick in 
die freye Natur zu verfcheuchen. 


Der Tag war fo fihön, als er 
feyn konnte; ein- freundlich melanchos 
lifcher Herbſttag. Er glich dem ſter⸗ 
benden Greiſe, der mit: alle ſeiner 
Duͤſterniß auf dem Sterbebette noch 
einmal- lächelt, und auf deſſen vom 
Todtenſchweiß überglänzter Stirne ſich 
noch einmal die Freuden der ſchoͤnen 
Jugend ſpiegeln. Der nach ruhig 
vollbrachtem Tagewerk gelaſſen auf die 
Leiden und Freuden des. voruberge⸗ 
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ſchaͤumten Lebens blickt, und der Vor⸗ 
wuͤrfe laͤchelt, die ihm ſeine Feinde, 


‚feine Söhne, denen er vielleicht kein 


großes Erbtheil hinterließ, machen, 
weil er weiß, daß nun bald aller 
Kummer und alle Herrlichkeiten vorz 
‚über feyn werden. 


Das Gras war fchon welf, Die 
Bäume entblättert.. Dürte gelbe, und 
rothe Blätterleichen rauſchten vom kal⸗ 
ten Nordwindſchauer zuſammen⸗und 
aus einandergetrieben zu meinen Fuͤ⸗ 
ßen, oder ſchwaͤrmten um die duͤrren 
Aeſte, wo fie ehemals hafteten, de⸗ 
nen ſie entkeimten, die ſie zierten, J 
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wie die Seelen Der Verſtorbenen um 


bie: Mumien der Körper, die ſie be⸗ 


u wohnten, oder die" Schwalbe, die 


feledliche Aum die Staͤtte, wo man 
ihr Neſt zerſtoͤrt hatte, oder die ver⸗ 
| waiſten Kinder umdas Vatethaus, 
das ach) deſſen / Tess ein neuer freim 
der Beſitzer eingenommen hatte, und 
die Eule ‚um den verfalleuen Thurm, 
den der Sturm in verwichener Nache 


umigeworfen haste, oder die Meline 


holte am Grabe der Freundin, : die 
or immer Freuden der Zukunft und 


Vergangenheit fammelt/ und mit den · 


vortvelkten Roſen des verloſchenen 


VFruhlings im ſchwaͤrmetiſchen Wahn⸗ 


1 


9% 
finn die Cypreſſen der Gegenwart un⸗ 
termiſcht, und. ahraͤnend bei den Blaͤt⸗ F 
terleichen ihrer ſcho nen Bluͤthenzeit | 
gedenkt. Graugxruͤne Nebel ſchleyerẽ ä | 
ten, fi) um den Wald und auf Die 
Thäler. Die Sonne leuchtete blaß⸗ 
hell durch zerriſſene, "Schnee drohende 

Wolken, ohne. zu waͤrmen, wie ein 
gemer⸗ ungluͤcklicher Verfolgter an der 

> Tafel eines Fuͤrſten, der ihm ſo eben 
eine Sottiſe machteFreundlichkeit 

affektirt, und die kalten leichenblaſſen 

‚Wangen in laͤhmende Falten legt; 

Ein kalter Nordwind trieb die Wol—⸗ 

ken am bleichen Himmel her und hin, 

und. verhuͤllte bald; die ſchimmernde 


5 
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Sonne, die mit ihrer Helle nur Waͤr⸗ 
me affeftirte , wie das freundliche 
Geſicht eines. Hofmanns mit feinen | 
miechanifchen Falten, ohne feldft die 
Waͤrme der Freundſchaft zu beſitzen. 


Einſam wandelte ich ſo unter 
Blaͤtterleichen und .dütren Baͤumen 
umher, ich gedachte an meine un⸗ 
glaͤkkliche Schweſter, und entwickelte 
aus ihrem Tode den Tod mancher 
Verbindung; bei Tod der- Staaten, 
ber Welt, der Sonne und des Unis 
verfums. - Adelaide konnte noch fange 
leben, konnte einen Gatten. begluͤcken, 
konnte, die gluͤckliche Mutter gluͤckli⸗ 
mario | 


‚3 


% 


cher Kinder werden, und nun liegt | 
fie kalt und Gleich, welt und gedanz 
kenlos im Grabe, Hat niemand ges 
blüht und niemanden gelebt... Aber 
es war eine Zeit, wo fie glänzte wie 
die Fruͤhlingsſonne, und die Herzen 2 
der Juͤnglinge erwärmte wie diefe 
die bräutlihe Erde Es war wien 
der eine Zeit, wo fie mit dem Trauer⸗ 
flor an der Stirne, und uͤber die | 
Seele mit-den Nebelwolken des Grams rg 
am Sarge ihrer Mutter ſtand, wie 
dieſe bleiche Sonne hinter den Wol⸗ 
ken am offnen Grabe des ſcheidenden 
Sommers. Dann kamen wieder ans 
dere Tage, wo fie freundlich. und 


53 


heiter Hervortrat aus dem Kloſter⸗ 
ſchleyer der‘ Wehmuth y. wie diefe, | 
- wenn die wiederkehrenden Schwalben 
den Frühling verkuͤndigen, der die 
Sonne aus, den Wolken, die Blu— 
men aus den Keinen, die Menfchen 
aus: dch Stuben, die Inſekten aus 9J— 
ihren Puppen und die Freude zur ge⸗ h 
felligen Mittheilung aus den Herzen | 
der Menfchen lockt. Aber nun. lockt 
fie fein Lenz mehr aus der engen bre⸗ 
| ternen. Kammer, fie bluͤht niemand 
mehr, die Welt laͤchelt fie und ſie die 
‚Welt:nicht mehr an. Für fie iſt das 
Weltauge „blind, und der Fruͤhling 
mit ſeiner Sonne waͤrmt ſie ſo we⸗ 


| aig, als fie die Herzen: der Sänglin 
ge, die ihre, Augen an ihrer entzüs 
ckenden Form des Körpers: und Gets. 
fies weideten, Bi | | 


a 
I 


s Aber es lebt ja alles in der Nas: 
tur, nichts iſt todt; das, was wie 
tedt nennen, iſt Uebergang zum Leben: 


mögliches in. der Natur. 


Jede Zerſtoͤrung iſt Uebergang zum 
hoͤhern Leben, und der Weiſeſte der 

| Vaͤter machte diefen ſo früh, ſo raſch, 
ſſo vielfach, als es die Erhaltung der 


an. 
- Gr 


Geſchlechter geſtatten konnte.“ Jedes 
= Geſchoͤpf hat fein’ Leben, nut wirken 
die Lebensktaͤfte verſchieden, und die⸗ 
fest Hänge von den Beſtandtheilen der 
Körper. und der Art ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung abßb. | 

Bu EEE ——— N | 

vr. Die innere Kraft der  Gefchöpfe 
at" Lebenskraft. Leben iſt die Art 
und Weiſe, durchdie ſich die innere 
Kraft durch die — 

. Bert. An " 

Alles eilt zur Vollkommenheit,“ aß | 
les zu feiner Beſtimmung; nur eines 
fruͤher, das andere ſpaͤter. 


anc.;dorkift Aſſimilation. 
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Es giebt. feine Aufſchluͤſe, ſon⸗ 


dern nun: Hinderniſſe in der Mate⸗ | 


vie, Alles hat feine beſtimmten We⸗ 
ge, ‚alles ſeine Welt, alles feine Sri 
weder: Thaͤtigkeit. 

Sn dieſer Welt feibft find taus 
ſend Welten: — nur minder vollkom⸗ 
men. Auch; in dieſen herrſcht Leben, 
Foriſchreuuag und. Uebergang; me * 
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Durchſieh die Welt der Steine 
und Metolle die Welt der Pflanzen, 


die Welt der Thin; 


ee u 
| : Betrachte die Perl am Ufer des 
Meeres," die Auſter in der. Schale. 
— Bewundre die erſte Organiſatien 
des Thieres, und. bete den Ewi⸗ 
“gen an. 

| 2, u a ——— J 
Durch unendliche Bande iſt alles 
in der Natur verſchlatzgen 3 alles, im 
den Natur an einander. De 


verkettets > 


* 
J 


Sir — iſt ein Gorzes; 
alles iſt nach einem Riſſe angelegt; 
alles hat Symmetrie, - Ebenmaaß, 
Zahl, Gewicht; es iſt nichts da, das 


— N —E 
* J X 


= ‚A 
a . ru i, Pa . 
\ 
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— im allgemeinen zu der Gott— 
er wäre 

Es giebt eine unüberfehbare Rei⸗ 
he von Geſchoͤpfen, worunter jedes 


ſeine beſtimmte Natur, Stelle, Dauer, | 


Beſtimmung, Vollkommenheit, FOR 
nnd BON ig | | 


’ : 


Körper zerftören ſich, aber ſie ver⸗ | 


nichten ſich nicht. Sie veraͤndern 
nur ihre Formen; allein ihr Verhaͤlt⸗ 


niß iſt neninichen auf die Koͤrper⸗ 


welt. 


Der Geiſt des Menſchen wirkt 
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* ſeiner Aufloͤſung nicht mehr zu⸗ 
ruͤck auf dieſe Koͤrperwelt, ſondern 
ſeine Beſtimmung in der Keite der 
Dinge iſt Fortſchreitung und daher 
Uebergang zur Geiſterwelt. 


Der Menſch, das edelſte Geſchoͤpf 
auf dieſer Koͤrperwelt, | grenzt. ſchon 
an das hoͤhere Weſen, welches das 
naͤchſte auf der —— Srufenfoge 
an - | Pe Ze 

Als Menfch iſt — ſeine ouue | 
wefentlich nothwendig, die ihn ein⸗ | 
fest; als Geiſt beym Erwachen 
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wirft er fie von ſich, wie der Wurm, 
der. zuin Schmetterling erwacht. 


ı  Menn ‚das. Gold reines Gold if, 
ſo hat es die Schlacke verlaſfen. — 
Die. Zwiebel der Blume hört auf 
Zwiebel zu ſeyn wenn ſich ihre in⸗ 
nere Kraft zur Blume entwickelt. 
Betrachtet den unvollklommenen 
Koͤrperbau des Eyes gegen den herr⸗ 
lichen Bau des bunten, Vogels; wie 
widerſinnig wäre die Behauptung, 
wenn bu fagteft:: wenn: der Vogel | 


— 
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ſein Ey verlaͤßt, ſo hoͤrt Jeine Fort⸗ 
dauer auf. ar 
Aulles ruft dem Sterblichen Une“ 
ſterblichkeit, Fortdauer dem Vergang⸗ 


lichen zu. I a eo 


Nur er ſelbſt fest fich manchmal 

zzuruͤck, und beurtheilt vollkommnere 
Dinge zufolge ſeiner beſchraͤnkten Eins 
ſichten nad unvollkommenern | 


Wie begrenzt, Menſch! iſt dein 
a 121,1 nn Zee Be Er 
Deder gegenwaͤrtige Zuſtand iſt 


\ 
. 


| ein Vorbereitungszuſtand zu einem 
hoͤhern. | — 
Der letzte und hoͤchſte Vorberei⸗ 
tungszuſtand auf dieſer Koͤrperwelt 
iſt der Zuſtand des Menſchen, der 
am hoͤchſten Gliede der Kette dieſer 
| Welt ſteht, und alſo an das naͤchſte 
Glied der Kette der Geiſterwelt ſich 
anſchließt, welche Auſchließung Webers 
gang in. eing andere Welt, Fort⸗ | 
dauer und Unſterblichkeit iſt — 
Mittel zu dieſem Uebergange iſt 
Tod. Kann der Menſch nach dem 
Tode. noch fortdauern? heißt chen ſo 


* 
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viel, als fragen: m der Kanfler 
noch Kuͤnſtler, wenn die Inſtrumen⸗ 
te auch nicht mehr ſind, die Statuͤe 
in Staub zerfaͤllt, die er bildete. 


Ein Gemaͤlde wird-ein unabhäns 
giges, Wefen von der gröbern Maſſe, 
wenn es die Hand des Kuͤnſtlers vers 
laͤßt. Schon in den rohen Farben 
| lag das Produkt und in der Seele 
des Kuͤnſtlers eingeferkert, und en. 
Wwartete nur das Zuſammentreffen der 
| Materie. mit der Form. als Kriſi 8 


ſeiner Entwickelung. Da koͤmmt der 


Kuͤnſtler und ruft es aus dem Koͤr⸗ 
per der Farben mit "feinem-fchöpfes 
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ttiſken Pinfel, und das Bild tritt 
unabhaͤngend von der groͤbern Maſſe 
ins Reich der Geinalde uͤber. 

Der M if ift das hoat· Ge⸗ 
ſchoͤpf der Erdenorganiſatidn, und 
Kader das unterfte Glied in der Kette 
| höherer Weſen. &o iſt Menfchens 
und Gelſterwelt —— an 


xinander seht. 


z — Glied einer Kette wirkt 
ruͤckwaͤrts ah das vorſtehende, und 
vorwärts am das nachfolgende. 


WMit dem Körper hängt es daher 
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an der Körperwelt, mit der Seele 
an der Seifterwelt. Daher der Grund 
der doppelten Neigung, oder dag Ges 
feß des Fleifches, das gegen das Ges 
fe des Geiſtes ſtreitet. 


- Daher das unbegreifliche Näthfel, 
das der Menfch iſt — bald erhaben 
zum Engel, bald erniedrigt zum Wurm, 


a mehr fih der Menſch feiner 

kuͤnftigen Beſtimmung nähert, :: defio - 
vollfommener- wird‘er; denn Naͤhe⸗ 
zung zu dem naͤchſten Grade der 
Stufenfolge iſt Fortſchreitung, Ver⸗ 
vollklommnung. | 
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‚Entfernung von feiner. Beſtim⸗ 
mung iſt Rückgang — verhaͤltnißma⸗ 
ßige Unvollkommenheit. 


Wenn zwey Weſen in Stand ges: 

jeßt werden, gegen einander zu wir⸗ 

ten, fo wird der Zuftand , der fie in . 

gegenfeitige Wirkung feßt, Berbins 
u genannt. | 


Geſchoͤpfe Höherer‘ ‚Stüfenfolge 
"tönnen daher: mit Geſchoͤpfen niede⸗ 
rer, und Geſchoͤpfe niederer mit Ge⸗ 

ſchopfen — — in Ver⸗ 
> bintbung. em. 1.22" 


07, 


Diefe, Verbindung der Menſchen 
mit dem naͤchſten Geſchoͤpfe ſeiner 
hoͤhern Stufenfolge iſt der Umgang: 
mit der Geiſterwelt. 


Dieſer Umgang, ſo ſelten er ung 
ter den Menſchen iſt, euthaͤlt im ge⸗ 
ringſten keine Unmoͤglichkeit, und die 
Seltenheit der Eyifienz dieſes Um— 
ganges liegt nicht in dem Unvermoͤ⸗ 


gen unſrer Natur, mit hoͤhern Weſen 


umzugehen, ſondern in uns durch 
den Mangel „der Aſſimilation, die 
uns duch unſre Unvollkommenheit 
von dieſem Umgange ausſchließt. 
5) | 


6. 


Es liegt nicht in der Seele, wenn | 
die:: Töne der Harmonie wicht zu ihr" 
dringen, ſondern in der IE 
unfers Hoͤrorgans. . 


* Nicht — ; nicht malen koͤn⸗ 
nen ‚legt nicht ii; der Unvermoͤgen⸗ 
heit der menfhlichen Nararz fondern 
in dem’ Unvermögen: mancher Einzel⸗ 
nen, die ſich nicht Aa Beichnen und’ 
Dies Sideten: IT 


Der Himmel mägwiffen, wohin 
und wie weit ich am Ende mie mei⸗ 
ner Ideenfolge gekommeü wär; haͤtte 
mich das Toͤnen eines Gloͤckchens 
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nicht geweckt, welches die feyerlichen 
Pauſen einer Art von Sterbechorals 
oder Miſerere, welches von einigen 
Madchenſtimmen im Diskantzeichen 
gewimmert wurde), wie) Komma, 
Punktum und Semikolon mit feinen. 
Silberklaͤngen fuͤllte. 


Ich kam naͤher und verſtand jetzt 
Toͤne, Klaͤnge und den Inhalt der 
ganzen Szene. 


In einem einſamen Haͤuschen am 
Walle lag ein junges bluͤhendes Mäds 
chen, die ein falſcher Freund verlafs 


ſen hatte, auf dem Todtesbette und 
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beſtand— mit der treuloſen Welt-: fo 
— eben den letzten Kampf. Ihre El⸗ 
tern, ihre Geſpielinnen Hatten: fich 
um die Wiege des menen Lebens — 
das Sierbebette des:alten — verfams 
melt, und fangen das "MWiegen« oder 
Todtenlied für die arme Müde, Rin⸗ 
. gende, Leidende, während die andächs 
tige alte Muhme-mit- dem‘ geweihten 
aurettengloͤckchen däntete, die Fliegen 
‚und böfen Geifter von der Sterben⸗ 
den zu verfiheuchen. | 


— 
| 


Bleibt bey eurem Aberglauben, 
Ahr armen Begrenzten am Geiſte,“ rief 
ich aus, es iſt beſſer, ihr glaubt an 
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die Wunderkraft der geweihten Lau⸗ 
rettenſchelle, als an — gar nichts. 
Ich kann euch zwar um euren Koͤh— 
| lerglauben unmöglich beneiden, aber 
eben fo wenig wär ‚ich im Stande, 
euren angemauerten Geiftern etwas 
beſſeres ſtatt dieſes frommen Wahns 
zu geben. — 


Ich wandelte voruͤber am Ster⸗ 
behauſe, wie die Sterbende darinn 
vor dem Leben, und verließ. jenes 
vielleicht mit nicht größerer Theilnahs 
. ne, als fie diefes. 


Sch mochte ungefähr Hundert Gäns 
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ge durch raſchelndes Laub und bleiche 
Sonnenblicke durch ſchwarze Baum⸗ 
ſtelette vorgeſchtitten ſeyn, als mich 
eine neue Erfcheinung auffaßte. 


\ 
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Ein ln Greis in ·ſeiner 
Ordenstracht nach der Uniform "des 
heiligen Schwaͤrmers Janay! Loholaz 
mit einem ſchwarzen Kaͤppchen auf 
dem weihen Silberhaardas nur 
noch in ‚dünnen‘ Reſten um den kah⸗ 
len Scheire‘ wehetetam⸗ mir entge⸗ 
gen. Er ias in einem Buche, und 
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trug einen - Heinen--Pelzmuff unter ' 


dem Arm, _ 


Der Mann war fange au Mit 
fionen in Indien geweſen, und ſo⸗ 
wohl wegen ſeiner auszebreiteten Ge⸗ 
lehrſamkeit, mehr aber noch wegen 
Muthmaßung geheimnißvoller Künfte, 
die er in Indien in. Bekanntſchaft 
nit den. Bramanen erlernt haben folls 
te, in nicht. unbedeutendem Ruſe. 
Ich gruͤßte ihn. freundlich, und 
ward faſt zu derſelben Zeit eben: Te 
freundlich” von Ihm gegrüßt. 
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Sch’ fragte nach feinem Befinden, 2 
und machte die Bemerkung, daß ein 
Ä fo ruͤſtiger Mann, wie er, wohl eben 
ſich noch nicht des Muffs bedienen 
ſolle, da die Sonne doch noch im⸗ 
mer freundliche Blicke herabſende. 


Man muß ſich in die Verhaͤltniſſe 
fuͤgen ‚ antwortete er. Die Sonne 
fängt an .die. Mode mitzumadıen. 

Sie ‘ift nicht mehr zuverlaͤſſig. Sie . 
gelgt zwar „ein ‚freundliches Geſicht, 
verſpricht viel Wärme, giebt. aber 
feine. Darum habe ich meinen Muff 
mitgenommen. Wenn id in Schats 
tenflecke komme, wo es denn doch 


— 


— 
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| . 


auffallend kalt iſt, nehme ich meinen 
Muff zur Hand, komme ich wieder 
in die Sonne, ſo leg' ich ihn zu⸗ 
ruͤck und trage ihn unterm. Arm. 
Man muß fih jetzt gegen ‘die indes 
ftändigkeit der Sonne wie der Men⸗ 


ſchen verfehen, 


Das Gefpräh war nun. im Gan⸗ 
ge. Wir kamen, wie das faſt durch» 
gehends der Fall war, wenn ich mit 
‚Ähm gufammentraf, auf politifche Ges 
genftände, und auf fonderbare Ereigs 
niſſe der Zeit, am denen unfre Peride 
de fo reichhaltig iſt. | 


— —— 9 3* et - ‚ 
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Die Fürften, fagte er im Verlauf 
der Unterhaltung, ſpielen jeßt ein 
bedeutendes Spiel. Schade mur, daß 
fie ſelbſt! nicht einfehn, - wie. wichtig. 
das: Spiel-ift,. und wohin fie. am 
Ende mir dem Schachbrete kommen 
werden. | | — 


Wie meynen Sie das? 


Ey nun, verſetzte er mit der, je⸗ 
dem ſeines Ordens charakteriſtiſchen 
Schalksmiene, wie mans nimmt. 
Sie werden mir doch im Ganzen zu⸗ 
geben, daß. nur der zu regieren ver⸗ 
dient, der die Kunft zu — ver⸗ 
ſteht? ER, 25 Sk DE HE 
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Unbedingt. 


Gut, wenn Ste mir diefen Sag 
einräumen, fo koͤnnen Sie mir eben ſo 
‘ wenig feine ‚Folge abläugnen, daB 
der, welcher nicht zu regieren verfieht, | 
nicht regieren follte, oder fich der 
Vormundſchaft von Maͤnnern anver⸗ 
trauen muͤßte, die in ſeine Seele 
| handelten, und ihn ‚vor. Bloͤßen fis 
cherten. — u 


Wenn ſes eimmal Verhaͤngniß iſt, 


daß Regierungen erblich:find, daß fie 


folglich: Perfonen in die Haͤnde fallen« 
von deren Kunſt zu vegleren man ſich 


nicht uͤberzeugen kann — muß 
ſich ſolch ein Fuͤrſt gluͤcklich ſchaͤtzem 
wenn Männer von Geift: und Herz 
fih feiner und feiner "Staaten ans 

‚ nehmen, Hofmeiſterſtelle, Vormunds— 
pficht an Unmuͤndigen vertreten. | 


\ 
4 


Wenn nun aber die Unmuͤndigen | 

- ihre Vormünder verjagen, und ſelbſt 

ö den Mann fpielen‘; wollen; zu⸗ dent: 

fe nicht emporgewachfen nd? a 

5* a 2. een. — 
— Dann möchte frehlich wohl ein 
kindiſches — — un 
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nig, und wenn da nicht der Vater 
oder der Lehrer ins Mittel, tritt, fo 
hat die Fehde üble Folgen, und das 


4 


Kinderſpiel nimmt ein trauriges Ende: 
Wohl wahr! 


Ich fann. und mag wmich nicht 
deutlicher erklaͤren. Wer die Lehrer 
der Koͤnige | und, Fuͤrſten, ‚überhaupt. 
der Volksfuͤhrer ſeyn ſollten, das fin⸗ 
den Sie in der Geſchichte der Aegyp⸗ 
ter; Vabylonier, Juden, Kindes — 
und aller Bölter „ſelbſt jener, die 
wir unkultivirt nennen. Aber wie 
die emtayssfen , Regenten, und- das 


E 
— | 
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| 
mit ihnen und durch fie entartete 
| Geſchlecht mit ihren Lehrern ſpielten, 


erzaͤhlt uns nur, bes; ſauͤdweſtlichen Eu- 


ropa's. neuere Geſchichte. Die Folt 
gen zeigen ſich jetzt ſchon mehr denn 
zu deutlich, und nur zu bald werden 
Sie. — ich nicht — aber, Sie, were 
den cine. Erfcheinung erleben , die 
den. Erdfreis mit Schrecken. und. Er⸗ 
flaunen FR wird, 
en ge ER IN 
ei — Hast. 
Nichte im mindefen,.. Denn nut 
das koͤnnen wir Raͤthſel nennen, deſe⸗ 
ſen Aufoſung noch unbeſtimmt iſt. 


6 


2 
Allein die Auflöfung dieſes Problems 
iſt ſchon fo gut als - unterzeichnet, 
und wird in demſelben Momente 
aufhoͤren Geheimniß zu ſeyn, als 
| fie in einem Tage diefes Reich — 
die Welt mit Entfeßen erfüllen wird, 
und doch iſt fie eine von den Erſchei⸗ 
nungen, deren die Weltgeſchichte ſchon 
ſo viele ——— — — 


Wir waren bis an die Gegend | 
"der Baſtille getommen. Bedeutungs⸗ 
voll wies der Pater hinuͤber. Sehen 
Sie wohl dieſen feſten Kerker? — 
nach fuͤnf Jahren werden Sie ſeine 
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| pr — ſuchen. Ihre Spur 
wird vor. der Erde vertilgt feyn. | 


‚39 lachelte. | SE Zn 
5 lachen Sie nicht, nahm ec 
das Wort. Ich werde zwar von alz 
len dieſem nichts erleben, aber Sie 
werden ſ ch meiner erinnern. 


Dann deutete er auf'den Tempels 
‚thurm. Hier, nahm er das Wort, 
"wird ſich die Rache des Schickſals 
beſonders merkwuͤrdig zeigen. Die— 
ſes Schloß hat feinen Namen daher; 
weil man in ihm die unglücklichen 
— (6) Zu 
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Zernpelherren einfpetete und foltern 
ließ — Wir haben eine fuͤrchterliche 
Prophezeiung vom - Templer Prior 
Guido; der Enkel einer jenes. Rs 
nigd, der fie dort foltern ließ, fol 
von feinem Volke ‚dort verachtet ge⸗ 
fangen ſitzen, md aus jenem Thu 
me, gleich dem, ungluͤcklichen Temp⸗ 
ker, zum Schaffot gehen. 


er 


Ich ſtaunte ihn an. , , 


Laſſen Sie diefes Staunen, nahm 
der Greis das Wort; machen Sie 
auch von dieſer Aeuherung noch kei⸗ 
men. Gebrauch. Ihnen habe ih, fe, 


r 
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als Freund vertraut, und nad) eis” 


nem Tode, der von hier nach drey 


Wochen erfolgen wird, werden Sie 
ein wichtiges Vermaͤchtniß von mir 


erhalten. Fuͤr jetzt leben Sie wohl, 
mich ruft irgend ein Geſchaͤft. 


Schnell machte er ſich los, und 


ſchlug eine Gaſſe vom Walle ein. 


Mich ließ er in der groͤßten Verwun⸗ 


derung. zur, 


An einem Morgen‘, es waren ger 
F rade drey Wochen feit jenem Zufams 


mentreffen verfloſſen⸗ ich hatte nie 


das Datum genau bemerkt, weil ih 


+® * 
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begierig war, ob feine Borfagung in 
Erfüllung gehen würde (mehrere was 
ten ſchon eingetroffen) ‚ tamı ein Bo⸗ 


te, es - war der junge Menſch, der 


ihm gewoͤhnlich aufwartete. Seine 


Augen waren verweint. Er brachte 


mir. Die Nachricht meines fonderbas 

ren. Freundes, und ein. verſieg eites 
Paket. — Ich nahm es an, oͤfne⸗ 
te, und fand, was id fo eben der 

Welt vorlegen werde. | 


‘ # 


Bon dem fchnellen, und von ihm - 


ſelbſt vorhergeſagten Tode des Je—⸗ 


fuiten wurde verfihleden und — fons 
derbar genug geſprochen. Einige _ 


x . — 
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waren ſogat mit der Meynung laut: 
er habe ſich mit Aqua. Toffana Hins, 
geholfen, weil er eine Verdriehlich⸗ | 
keit im geheimen Orden der Kryptos, 


Sefuiten gehabt Habe, ‚deren Ent⸗ = 


wickelung zu erwarten ihm zu ge⸗ 

fahrlich geſchienen haben mochte. Doch 
daruͤber wird die Folge einiges Licht — 
verbreien. | | 5 

Das Manuſcript war aͤberſchrie⸗ 
ben: Die dunkle Landkarte, u 
oder dev Krokodil, welches in eis 
ner romantiſch prophetiſchen Viſion 
die letzten Schickſale der Menſchen 
und ihrer Staaten enthaͤlt. Hier 


[5 


83 


liegt das Wert: Ich Habe mich nicht 


unterftanden, etwas daran zu ändern, 
und die Menſchen werden in der Fol⸗ 
ge ſehen, was ſie aus dem al 


mechen koͤnnen. 
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Wie finden ſie den Prinzen feit 
feinem‘ heuen Heſmegere fragte mich 
der Gra af won _;, aß ich ihm auf; 
der Aſſemblee im Korridor begegnete, 
wo er eben mit der Jüngen Furſtin 
ein verilebles Rendevous gehabt hat⸗ 
te, und noch mit dem Entzucken, 


wowit er. fie verließ, mich bewill⸗ 


fommnete. 


ch weiß nicht, wie ich die Fra⸗ 
‚ge nehmen foll, erwiederte ich. | 


Sind wir nicht alte Freunde? 
Herzog! Ste muͤſſen mir nicht aus— 
weichen. 


J 


FE. 


Ich thu es nicht, und. foll ich 
Ihnen meines Herzens Meynung far, 
gen: er gefaͤllt mir gar nicht. Man. 
ſolte ihn der Fuͤhrung des wuͤrdigen 
Mannes uͤberlaſſen, der ihn pon ſei⸗ 


⸗ 9 
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ner fruͤhern Jugend auf zum Guten 


Ich kann hier meine Gedanken 
nicht aͤußern, aber morgen fruͤh will 
ich mich im blauen Zimmer darüber 


‘ ; 


erklären. 


— 


Wir wurden von der Gegenwart 
eines Dritten unterbrochen, und am 
andern Morgen, wo wir uns im 
blauen Zimmer trafen, ſetzten wir 
die Unterhaltung fort, die fih im 
Korridor angefponnen hatte, 


"Was lieſt der Prinz für Bäder?  ’ 
‚fragte der Graf zuerſt. 


ie‘ gleichen, den! vorigen nicht: 
‚im mindeften. Ich nannte ihm eini⸗ 


ge, und fah den Grafen erblaſſen. 


| Iſt es wahr — Herzog I &ie 
koͤnnen es wiſſen, denn zwifchen Ih⸗ 
nen und dem Prinzen waltet fein 


Geheimniß, ob fein Hofmeiſter wirk—⸗ 


lich die Liebſchaft mit jener Nonne 


beguͤnſtigt, die, wie man ſagt, das 
ungluͤckliche Dpfet 20. i 

| Sie erbleichen ? — Sie erröthen 
- und erblaffen wieder ? Bey Gott! 
fo iſt es wahr? 


at 


ER 


Ich bitte. Sie um Gottes willen! 
Graf! dringen. Sie nicht weiter in 
mich. Ich Hinzverloun =, 45 


Duka! wozu die Furcht? Was im 
blauen Zimmer geſprochen wird ‚dnef 
nicht. uͤber feine : Schwelle kommen, 
und gilt Dir der, Eid: der. Brüder 
nichts? — 


So wird die Uni — 
opfert?. 


Nein! nein! Keine Opfer ſollen 
fallen, wo die Liebe entſcheidet. Der 
Prinz iſt auch Dichter. 


94 
Dazu follte ihn ſein Hofmeiſter 
nicht bilden. Oder faͤngt Poeſie an 
eine Fuͤrſtentugend zu werden? F 


Die Liebe mache ihn Juin Schrift 
‚fteller. -Diefes Manuſcript, von feb, 
ner Hand, fand ich im Kabine uns 
tem Kiffen des Sofa. Ich nahm 
es zu mir. Es iſt ein Dialog von 
fonderbarer Philoſophie. | | 





V. 


Lebensgenuß. 





— 


— ————— 


den fälafenden Ebitar betrachtend. y’ 


Wie ruhig und füß iſt fein Sauft- 2 


— Wie leuchten ‚feine: träumenden 
Lippen von diefem Kuſſe! — Sein 
Geſicht gleicht einer heitern Quelle, 
worauf ein flatternder Zephir bäs ges 


. 


zu 
fäftete Kuͤßchen hingehaucht hat! — 


Jetzt fuͤhlt ſeine Seele die friſchen 
Duͤfte der Roſe. | 


Epikur. 
— Cerwachend.) v 
Weſch entzuͤckender Morgen weckte 
uns! Laß uns durch unſere Roſen⸗ 
hecken und Lorberwäldchen gehen; fie 
werden ins, mehr feyn, als Elyſium 
den EGeiſtern, und der Parnaß den 
Muſen. 


Ledntlum. 


Er erſt die Sonne den Thau von 
den Blumen teinfen, ‚ dann wollen 


97 
wir ung it den Schatten eines Baum 
ſetzen, die Nachtigallen und Gras⸗ 
muͤckchen ſingen, den Bach voruͤber 
rieſeln, und die Blaͤtter der Baͤume 
lispeln hoͤren. Tief werden ſich dann 
deine weiſen Lehren uͤber die Maͤßig⸗ 


keit in das Innere meines — = 


graben, 


Epitur. 


 Mäfte zu ſeyn iſt die Hauptre⸗ 

gel im Genuſſe des Lebens, ich moͤch⸗ 

te dich gern zur Vortrefflichſten und 

Glaͤnzendſten deines Geſchlechts in der 

Wolluſt machen; Spotte. nicht uͤber 

den unſchuldigen Epikur, der dich 
7 
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mit Leib und. Seele ſo ſehr liebt, 
als es einem Menſchen erlaubt * " 
lieben. — ER Ä ;> 

— — das Gemälde: ‚eines 
Gemeldes eines von den Reife | 
cken des a ee; — 


Dort * auf einem Sopha 
Campaspe. Leicht "gekleidet. Die | 
Schönheit aller Glieder ſchiinmert 
aus dem Gewande hervor. Ihr Bus: 

. fen lacht dadurch, und. ſchwimmt 
glänzend. darinnen;: wie der Mond 
in einer Quelle! Ihrem Geſichte 
hat: fie die. verfuͤhreriſcheſten Reize 


— 


gegeben. Nachlaͤſſig fließen die fchwars | 
zen_ Locken um: den, biendenden Hals, 
auf den ſchoͤn gerundeten Wangen er⸗ 
gießt ſich das Fruͤhroth erwachender 
Kraft geſunder Säfte. Ermattende 
Zaͤrtlichkeit iſt in ihren Blicken, und | 
| in allen ihren Geſichtszuͤgen ein ge⸗ 
wiſſer Grad: von Melanchofie. So 
viel von Melancholie, die als letzte 
Morgendammerung Macht hat. 


Apelles iſt mitten in der Daferey 

| ihres Portraits. Schon iſt der Kopf 

feitig, die Roſen fi nd- auf die Wan⸗ 

gen dehaucht, aus den Lippen lächelt 

die — ich ſo oft in. den 
(7) 


Ci 
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deinigen ſehe, ehe ſie ſich zum Kuß 
fertig machen. Schon ift die der ges 
lindeſten Daͤmmerung gleichende me⸗ 
lancholiſche Grazie uͤber ihr ganzes 


Geſicht gegoſſen, und jetzt will er noch 


mit einem Pinſelſtriche den ganzen 
Inbegriff der Wolluſt dem nicht voͤl⸗ | 
lig geöfneten Auge geben, und blickt 


in das Driginal dazu. — Götter! — 


Leontium! Welch ein. Bild! ) Er. 





” Apelles follte das Bild der Cams. 
paspe, einer Concubine Aleranderd, 
malen. Gie mußte ‚ohne‘ Zweifel 
‚giemlich ſchoͤn feyn, da fie das Frauen⸗ 
zimmer war, welches Alexander am 

meiſten liebte. Apelles ‚fing an zu 


ni. * 


201 


—W 


kann ihn gar nicht wieder von ihr 
wegwenden. Du mußt ihn beſſer be⸗ 


—— 


malen, und wie er den Kopf bald 
geendigt, fo wollte er nach dem lin— 
fen Auge des Portraits das Feuer 
der Liebe geben, welches aus dem 
Auge der Campaspe brannte, und 
bier fing das Feuer, das er bisher 
mit "Gewalt zu dämpfen, ſich ger 
zwungen, in feinem Sergen in volle 
Flammen auszubrechen an. Ein fehr 
nendes Verlangen nad einem uns _ 
befannten Etwas verbreitete fi über 
fein ſchmachtendes Geſicht, und — 
er ſank in Ohnmacht. | | 


Ganıpadpe machte Laͤrm, fie ruͤt⸗ 
telte und fchütfelre ihn, und befand _ 
ihn bey dieſer Gelegenheit ihrer 


- 
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ſchreiben koͤnnen, als ich. Sie blickt 
ihn fo zärtlich an,. und fein Blick, 


Liebe nicht unwuͤrdig. Sie lichte 
ihn ſchon ziemlich ſehr, wie ſie die 
noch unvollkommene Schönheit ihres“ 
Kopfes ſah. Er war ſo ſchoͤn, daß 
fie ſich beynahe in ihn ſelbſt verliebt 
haͤtte, wenn ihr der Maler dadurch 
nicht noch liebenswuͤrdiger gewor⸗ 
den wäre. 


Als er erwachte, und fih in den 
fchönen Arnten der Eninpagpe be; 
fand, fo verwandelse fich der höchfte 
Grad der erſtern Wolluſt ın Den 
hoͤchſten Grad einer. andern Gat— 
tung davon. — Alexander Fam; 
Campaspe lief davon, und Apelles 
wurde wahnwitzig. Alexander fragte: 


. — 


Pe 


der. 
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in den übrigen fließt. — ach! ich | 


kann ihn nicht: befchreiben. — ‚Ein 


— J 
neuere & 0 - .—_- — — a 
J 


was ihm fehlte? Er aber verſtumm—⸗ 


1411* 


te, ſprach kein Wort, und ging ganz 
beſchaͤmt davon. Alexander wunder⸗ 
te ſich hieruͤber, und wußte nicht, 
was er denken ſollte. Endlich fiel 


ihm der natuͤrlichſte Gedanke: ein, 


- und der bey der größten Natuͤrlich⸗ 
keit doch nicht richtig war. Die 
Herren Logiker, welche die Grade 
der Warſcheinlichkeit fo trefflichranss 


rechnen konnten, werden damals den 


Kopf fich verrückt haben, der natuͤr⸗ 


lichſte Gedanke war fo wahr, als eis 


ne Demonfirdtion. — Männern, 


[77 «x 


«die mit jungen fehönen Weiberchen 


vermaͤhlt find, darf. ich hier nicht 
fagen, ich. will hier den jungen fihör 


nen Damen, die Heine Ersölichteit 
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- Tropfen Schaum: von dem: in: Liebe 
aufgefochten Kerzen brennt darinnen; 





nicht rauben , ihrem theuerfien Ehes | 
gatten über diefen Text eine gute 
.. Predigt zu halten; ich will fie ihnen 
nicht vorfagen , ihre Ehegatten dürfe - 
ten fie ſonſt als das Fragment einer 
Poſtille verfpotten. — 


Campaspe wurde geholt: Sie 
erzählt die ganze Begebenheit‘ mit 
einer folchen Naivität, Unfchuld und 

Sreyheit, daß Alerander darüber Ins 
den mußte. Er fah fie an, und die 
Großmuth, der Adel feines Geiſtes 

verurſachte, daß die Liebe eine Thräs . 
nein feinem Herzen weinte, 


Liebe den Kuͤnſtler Campaspe, 


die 
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Singer zittern i der Pinfel wird | 


heftiger. - Sein Herz vergißt das 


—* .. 


— — —— — 


ſagte der Sieger uͤber Welt und Lei⸗ 
denſchaften; liebe ihn, mache ihn 
gluͤcklich; er iſt deiner Zaͤrtlichkeit 


würdig. Er iſt unter den Malern, 


- 


mag ich unter den Helden bin. Du 


darfſt dich nicht fchämen, jhn nach 


mir zu ‚lieben. Sch liebe Dich zarte 
lich Sampaspe, wie du weißt, mit 
dem größten Grad der Liebe, mit 
dem ich. Lieben kann. Allein die 
Slückfeligkeit eines Mannes, den 
ich bewundere, iſt mir lieber, als 
die Befriedigung einer meiner Leis 


denſchaften. Campaspe .fchlug die 


Augen nieder, erroͤthete, meinte eis 
ne Zaͤhre. Apelles wurde gerufen, ihm 
fein Glück verfündigt, und Alerans 
der vereinigte fie aufammen. — She 


Athemholen, ‚der Tod naht ſich allen 
ſeinen Singen, er if; er iſt das 
Original zu dem Bild der Sappho, 
worin fi e den höchften Grad der zu⸗ 
— Liebe beſi dt, an 


: Edpitkur. | | 
Was ſhi du beym Anblick dies 
ſes Gemäldes, Leontium?- 





- bewinderter Megan, was haͤttet ihr 
—gethan? — "Eine Ader fchlagen laſ⸗ 
fen — wäre das Bewundernswuͤrdig— 
ſte geweſen und das Natürlichfie — 
Der gute Apelles hatte in der er— 
ſten Hige den Kopf- hergeben müfr 
ſen, weil er in Ohnmacht ‚gefallen 
war, und das Portrait haͤttet ihr 
anf eure Treppe gehaͤngt. — 


En 
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Le ont ium. 


zitleiden gen den Ayell, 


‚Eyitur. 


— 


supi du nichts ueher 


— Leontium. 

Und dann verwandle ich mich in 
ihn ſelbſt, lege die weibliche Natur 
ab, liebe in eben dem hohen Grade 
Enmpaspen, und zwinge mich | mit 
Gewalt, die Liebe nicht —— 
zu aſſen ae 


| Epikun | | 
Was haft du für eine Empfins 
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| uns in deiner Seele? in deinem Bus 
fen? Befchreib mir, was du bey dies 


fer Empfindung fühlf. 


Leontium u 
Ach fühle — ich kann es nicht 
beſchreiben, was ich fühle! — Mei— 
ne Pulſe klopfen heftiger, das Herz 
wallt empor, und durch alle meine 
Nerven zittert wolluͤſtiges Leben! Ich 
preſſe das Wallen des Herzens nie⸗ 
der, ich ſuche das ſchnelle Klopfen 
der Pulſe langſamer zu machen, und 
dadurch vermaͤhlt ſich etwas Aengſt⸗ 
liches mit dem Wolluͤſtigen, welches | 
die Suͤßigkeit dieſer Wolluſt auf eis f 


Y » 
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nen fo hohen Grad erhöht, daß ich 
meine Seele nicht mehr fühlen kann. 


Epikur. | 
Iſt die diefe Wolluſt entzuͤckender, 


J als die koͤrperliche, von welcher wir 


uns geſtern unterhalten haben? 


Leontium. 
Ich fuͤhle etwas aͤhnliches bey dem 


Genuſſe aller Wolluſt durch meine | 
Glieder Er 


Epitur. E 


Kannſt du mir keinen uaterſchied 
ſagen? Was fuͤhlſt du fuͤr einen un⸗ 


IIO 


terſchied wifden den koͤrperlichen und 
geiſtigen Wolluͤſten? Ben 


Lrontium. 

| - Bey den fötperlichen Wolluͤſten, 
Epikur, fuͤhl ich mehrere Maſſe, wenn 
| ic) mich fo ausdrücken darf, mehrere 
Maffe von Wolluſt durch mich wal⸗ 

len; alle Adern ſchwellen auf. — - 
Wenn mich aber dieſes Gemälde in. 
die größte Taͤuſchung geſetzt hat, oder 
ich leſe die Schilderung der heftigften 
Liebe in den Gedichten der Sappho, | 
jo zittert nur dag Geiſtige von die⸗ 

ſer Maſſe herausgezogen durch mich. 
Die Empfindung iſt nicht ſo heftig 


* 


v 


III 


fo allgewaltig, ſondern feiner; allein 


ſie iſt doch immer eben dieſelbe; wenn 
| \ 
du dieſes geiſtig nennſt, fo iſt die 


geiſtige Wollüft doch weiter nichte, 
als eine verſeinerte koͤrperliche.“ Die | 
geiſtigen Wolluͤſte, Epikur, find alfo 


den Förperlichen nur ſo weit: vorzu⸗ 


ziehen, weil fie den Menſchen wenis 
ger’ ſchwaͤchen, weil man fie beffäns 


dig genießen kann, weiß fie, mit den 
körperlichen verbunden, diefe noch ers 
hoͤhen Allein die Empfindung bey 
der" koͤrperlichen iſt doch«allezeit 
Rärker u 00. 28 — 
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. Die geiftigen Wolluͤſte, Epikur, 


i 
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ſind Kopien von den koͤrperlichen, 
mehrentheils wenigſtens. — 


Epikur. 


O Leontium, du ſchließt zu viel 
aus deinen Erfahrungen ! Ich will 
nicht laͤugnen, daß einige von den 
geiſtigen Wolluͤſten nur Kopien von 
den koͤrperlichen, nur Gemaͤlde von 
ihren Originalen ſind; allein nicht alle. 


Sage mir doch, liebſte Leontium, 
die koͤrperliche Wolluſt, welche das 
Original zu den geiſtigen ſeyn ſoll, 
die du bey dieſem Gemaͤlde fuͤhlteſt. 
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Leontium. 


‚2 Apelled,' wie er wirklich das Por⸗ 


trait der Campaspe malte, und in 
Ohnmacht aus allzuheftiger Liebe fiel, 
empfand koͤrverliche Wolluſt, und ich 
fühlte. bey dem Gemälde davon die 
geiftige, wie bu ſie sn nennen beliedft. 
— Ach fühle: ſie durch die Zauberey 
meiner Phantaſie, und er empfand 
ſie durch die entzũckende Schoͤnheit, 
durch den feurigen Blick der Cams 
paspe, der die Moſſe der Wolluſt 
md’ Liebe in ihm Aighudeit i und in 
VSehoczunt — — 


* 
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 Epitur 


Alſo hab ich dieſe Art von fürs 
‚perlicher Wolluſt geftern :vergeften, 
denn dieje gehört doch nicht: zunm: Se⸗ 
nuß der US Seren 


J 
Pe u | os”. , X 
u 5 I = Ir 3 Bl 


— Lebnt in m. 


Pia» u 


47. Sa, die haſt du sign, Epi⸗ 
kur! 


Epitur. 


Bei den geiftigen Bläfen finder 
man nichts Körperliches, wenigſtens 
ſcheint man nichts dabey zu fuͤhlen. 
Es muͤſſen freylich alle Bollüfte koͤr⸗ | 
perlich feyn: ‚alein man muß doch 


* —4 
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einen Unterſchied machen von groben 
eörperlichen, den feinern und den fein⸗ 
ſten. Wenn man nun die feinſte koͤr⸗ 
perliche Wolluſt eine geiſtige nennt, 
ſo ſcheint man ihr einen Namen zu 
‚geben, der ihr mit Recht gehoͤrt. 
Ihr Adel verlangt den Namen. 


Denn was ſoll ſonſt geiſtig ſeyn, 
wenn es nicht etwas feines koͤrper⸗ 
liches ſeyn ſoll? Man koͤnnte die 
Wolluͤſte am beſten in drey Klaſſen 
eintheilen: in grobe koͤrperliche, koͤr⸗ 
| perliche, und fein förperliche. Die 
groben förperlichen wären. bie Wols 
luft des Gefaͤhls und Geſchmacks; 

(8) 


/ 
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die Eörperlichen die Wolluft des Her⸗ 
zens, des Auges und Ohres, und die - 
fein körperlichen die Wollüfte der Eins 
bildungskraft und der Phantafie. 
Allein es giebt auch Wollüfte des Her⸗ 
zens, die aͤußerſt fein ſind, und mit 
Recht geiſtig genennt zu werden vers 

’' dienen.‘ Warum follten wir alfo nicht 
bey der gewöhnlichen Eintheilung bleis 
sen? Die Wolläfte find körperlich und 
geiſtig, und die letztern theilen fich 
in die Wolluͤſte der Einbildungskraft 
und des Herzens ein. 


Die Wolluſt alſo, welche Apels 


* 
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les fuͤhlte, war Wolluſt des Herzens, 
und die deinige der Phantaſie. 


O mein guter Epikur, die Natur 


richtet ſich nicht nach deinen Klaſſifi⸗ 


kationen; alle deine Eintheilungen 
von Wolluͤſten toben zugleich in mei⸗ 
nem Kopfe, und im; ganzen Körper. 
Alle. Wollüfte find koͤrperlich ii und ih⸗ 
re Staͤrke iſt entweder groß, oder 


klein, ‚oder mittelmäßig; was gehen: 


mid) . deine wunderlichen Eintheilun⸗ 
gen. in grobe koͤrperliche, koͤrperliche, 
und fein koͤrperliche an. Laß uns 
der Natur folgen, ſie empfinden und 
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nicht uürthellen— Du ſchwaͤcheſt das 
durch wahrhaftig meine Entzuͤckungen 
bey diefem Gemälde; wenn ich bey 
deſſen Betrachtung denke: — genie⸗ 
ßeſt du jetzt eine Wolluſt der Phan—⸗ 
taſie, oder eine fein koͤrperliche? 

q . . Epitur. 

Ich haͤtte nicht geglanbi; daß ei⸗ 
ne Leontium ſo kaltbluͤtig ſeyn koͤnne, 
bey dem Genuß der Wolluſt an die 
Art derſelben zu denken ! allein, lieb⸗ 
fie Leontium, deine Eintheilung ‘der 
Wolluſt mag bir fehr wahr vorkom⸗ 
men, und id will dir" dodj”jeigen, 
daß fie nicht richtig iſt · — 
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Was fuͤhlſt du bey der erhabenen 
Handlung Alexanders? die eben einen 
ſo großen Geiſt verraͤth, als feine 
groͤßte Eroberung. Was fuͤhlſt du 
dabey, wenn er ſeine zaͤrtlich geliebte 
Campaspe dem vortrefflichen Maler 
uüͤbergiebt, fie ſelbſt ihn zu Lieben be— 
redet? Fühlft du einen. kleinen, mit⸗ 
telmaͤßigen oder großen Grad deiner: 
einzigen Are von Wolluſt? 
ur | 

Leontium. 

+ Sch fühle die Wolluſt, welche ich 
bey Bewimderung einer erhaßtnen 
Handlung: empfinde. . Der Gedanke 
diefer Handlung. ſchlaͤgt einer Welle 


ı 


- 
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der Wolluſt in mein Herz, die fich 
durch den ganzen. Leib - verbreitet, wie 
ein &tein, der durch Die ftille Ober⸗ 
fläche der Fluth ſtuͤrzt. 


Epikur. | 

Du mufit ein Auferordenslich feis 
nes Gefühl haben „ wenn ‚du bey die⸗ 
fer Bewunderung noch etwas Lörpers. 
liches füdien, kannſt. Ich glaube, 
daß mein Gefühl auch ziemlich fein 
iſt; allein ich faͤhle weiter nichts, 
als eine gewiſſe Heiterkeit in meiner 
Seelé ſich ausbreiten; ein ſuͤßer 
Schauer faͤhrt durch mich, der gewiß 
von den allerfeinſten Lebensgeiſtern 
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entfieht; denn ich kann gar nichts 
förperliches dabey fuͤhlen. Alte edeln 
Gedanten wachen in mir auf. Groß⸗ 
muth und Hochachtung erhabener Gei⸗ 
ſter machen meinem 34 ein Kom 
pliment. ' 


Leontium. 
Auch du mußt ein außerordentlich 
feines Gefühl haben, wenn. du dies 
fes zu empfinden vermagff. 


Epifur. | 

Fuͤhlſt du dabey einen Fleinen, , 

mittelmäßigen, ober großen, Grad dei⸗ 
ner Wolluft?, | 
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‚ Seontium. 


Ach fühle die Wolluft, die ich 
bey Bewunderung einer erhabenen 
Handlung fühle. 

Epifur. 

Antworte auf meine Frage, Leon; 
tium! fonft kann ich nicht. mit dir 
fertig werden; wir, drehen uns in ei» 
nem Zirkel herum! 


Feontium. 


Nun wenn du mit mir fertig wer. 
den willſt, fo mußt du fagen, id 
fühfe einen fehr großen Grad der 
Wolluſt. Denn wenn ich ſagte: ich 


fühlte nur einen Keinen, fo wuͤrdeſt 
du noch viel mit "mir zu thun har 
ben! - — TR Epitur‘ J | 


Epikur. 
| Ss iſt mir lieb, daß du dich ſchon 
ſelbſt überwunden haͤltſt; denn dein 
zaͤrtliches Herz, deine ſchoͤne Seele 
erlaubt dir nicht zu ſagen, du fuͤhl⸗ 
teſt nur ‚einen, Heinen Grad der 
Wolluſt. | = 


Alſo bey dieſer Handlung fuͤhl⸗ 
teſt du einen großen Grad von Wol⸗ 
luſt. Bey der Vetrachtung des Ge⸗ 
malbes eben ſo viel, und wie wir 
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ung zum. grfienmal anredeten, liebſte 
Leontium! haſt du doch wohl viel⸗ 
leicht nicht weniger empfunden? — 
Sage mir nun aufrichtig: Sagt dir 
dein Herz, dein Gefuͤhl habe einen 
gewiſſen Unterſchied zwiſchen dieſen 
wolluͤſtigen Empfindungen? — 


keontium. 


Ich mug dir nur Dec aeben, 
du bift ein Eleiner Zänter ! Ja ich 
fuͤhle einen Anterſchied; wie ich dich 
zum erſtenmale umarmte, fuͤhlte ich 
den hoͤchſten Grad der geiſtigen, und 
bey Betrachtung des Gemaͤldes den 
hoͤchſten Grad der Senn. und, 
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bey der Bewunderung der erhabenen 
Handlung Alexanders den hoͤchſten 
Grad der — Bihit 


ı 
.3 
’ 


— | 
Ich will ſchon noch einmal aus 
deinem ſchoͤnen Köpfchen das ſaty⸗ 
riſche ———— jagen, du ſchalkhaf⸗ | 
te Leontium !" — Um une aber-nicht 
länger über die Eintheilung der Wol⸗ 
luſt zu zanken, ſo wollen wir ihr 
Weſen unterſuchen. — Mas fahiſt 
du u 


steontium. — 


Dur ffreichelft mir mit deiner fanfs 
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ten Hand die Wange ; faum berührft 
du fie, und ich fühle, was ich bey 
dem gelindeſten Hauche des Weſtwinds 
fühle, wenn er von Nofen fliegt, und 
ſchnell durch meine Locken ſchluͤpfte! 
Epikur. 
Und was fuͤhlſt du da? 
Leontium. 

Ein leiſes Kitzeln, das mir ſehr 
angenehm iſt, und meine Lippen zum 
Laͤcheln zwingt. 

Epikur. 

Hat es nichts aͤhnliches von dei⸗ 

nen wolluͤſtigen Empfindungen? 
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Leontium. | 


Ein Rechenmeiſter der wolluͤſti⸗ 


gen Empfindung koͤnnte hier eins 
zaͤhlen. 


Epikur. 


Alſo — dies ungefaͤhr der erſte 
Grad von ERINNERN 


Leontium. 


Mir (heine es ſo. 


Epitur 


und was bemerkſt du bey dieſer 
Empfindung? 


Leontium. 


Eine ſanſte Beruͤhrung, welche 
die auperſten Theilchen meiner Wan⸗ 


ge in eine kleine Zitterung bringen. 


Editur. 


Ariſtipp hatte alſo — Recht, 
wenn er die Wolluſt als eine gelinde 
Bewegung beſchreibt? 

Leontium. 

Ey, mein lieber Epikur, bey dem 
hohen Gtade der Wolluſt ſcheint fie 
mir gar nicht gelinde font - 


7 
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. Epikur. 


Was bemerkt du denn für eine- 
Art von AHA: \ 


” 


Leontium. 


Eine ee Indie." 


Epifar.. 


Kann eine gelinde Bewegung nicht 
augleic a Türe feon? 


ee 
4 


— 
— —— dich — Evltu— 

Erikur i 2 u 
‚Der Befnwind fahet bisweilen 
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ſehr ſchnell uͤber die Spitzen der Blu⸗ 
men auf Wieſen dahin, haucht lis⸗ 
pelnd in die Blaͤtter der Straͤuche, 
und auf der ſchnelſſten Flucht wirft 
er mit ſeinen eilenden Schwingen ein | | 
Kuͤßchen auf deine Wangen. Iſt 
die Beruͤhrung ſehr ſchnell u und zus 
gleich ſehr gelind? 


J 


Leontium. 


Das iſt wahr. Hier iſt gelind 
aber nur ſo viel, als aͤußerſt ſanft, 
kaum beruͤhrend, und ich — 
noch immer nicht, was das ſagen 
will, die Woluuſt if eine PWE Be⸗ 
wegung. 
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Epikur. 
Die Wolluſt iſt eine gelinde Be— 
wegung der Lebensgeiſter in deinen 


Nerven, oder eine gelinde Bewegung 
des Bluts in deinen Adern. 


— F 

Dieſe iſt aber ja beſtaͤndig in mei— 

nem Koͤrper, alſo muͤßte Leben der 
unterſte Grad von Wolluſt feyn 


Epikur. 

Und was hindert dich dieſes zu 
glauben? Diefes Gefühl ift uns fo 
gewoͤhnlich worden , daß wir die Wol - 
luſt dabey nicht mehr merfen. So⸗ 

MD, 
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bald dieſe gelinde Bewegung der Le⸗ 
bensgeiſter etwas ſchnelier wird, fos 
bald empfinden. wir fie auch, und die: 
Stade der Wolluſt ſteigen mit der 
Schnelligkeit. Die groben koͤrperli⸗ 
chen nn entfiehen durch die Be⸗ 
Rhrung der aͤußern Theilchen der 
Nerven, und die in denſelben her⸗ 
umlaufenden Lebensgeiſter kommen 
dadurch in Bewegung; die Pulſe 
ſchlagen heftiger, das Herz klopft 
ſchneller. u 


| — 
28Seontium. 


| Was iſt aber der Schmerz, Epi⸗ 
kur? Die Pulſe ſchlagen auch heſtig 


— N 
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und dag Herz tlopft Außerft ſchnell 
bey Angſt und Verzweiflung. 
Epikur. 

Ariſtipp nannte den Schmerz eine 
rauhe Bewegung; allein hier weiß 
ich ſelbſt nicht wie er dieſes ge 
meynt hat. Der koͤrperliche Schmerz 
entſteht mehrentheils durch Trennun⸗ 
gen und Zerſcheidungen der Nerven, 
durch Verhinderungen des umlaufs | 
des Blutes und der Lebensgeiſter. — 


I 2* 
* 


Wenn ich dir dein kleines Fingers 
chen druͤcke und zuſammenpreſſe, ſo 
beruͤhre ich es nicht ſanft, wie vor⸗ 
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Bin beine Wange: die Bewegung iſt 
rauh, nicht gelind. Das Blut bleibt 
in der Spitze deſſelben ſtehen, 

Nerven werden gepreßt, es wird ein 
leerer Zwiſchenraum | gemacht, und 
du haft eine unangenehme Empfin⸗ 
dung. Bey Wunden werden fie wöls 
fig getrennt, und auf diefe Art ents 
feht der Samen. | 


an Leontium.' 







Allein das Pochen der Angſt im 
Herjeñ ſcheint hiermit nichts ähnliches 
zu haben. Wir haben hier unange⸗ 
nehme Empfindungen, und: fühlen 
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Schmerz, Senn. warum find wir freh⸗ 


wenn ſie voruͤber iſt? 


Epitur. | 

Die Angſt, der Schreck und die 
Verzweiflung feheinen mir ein Stos 
den in dem Umlauf des Blutes und 


der Lebensgeiſter hervorzubringen, daß 


fie ſich zu einem Strom dämmen, 
der dann / mit aller Gewalt durch die 
Nerven hp Adern’ dricht. Das Se 
ſicht guͤhr bald uͤberall, und bald 
hat es das Blut. verlaſſen, und iſt 
zum Kerzen hinadgefunfen. Wenn 
ich Kopffihmerzen habe, fo ifi ee 
mir nicht anders, als wenn fih) du 


Blut im Kopfe gebammt hätte, und 
mit ‚aller Gewalt bie empfindlichfien 
Theile: deſſelben drücke. Es wallt, 
es ‚tobt und wallt darinnen, und 
ſchlaͤgt an die Stirne, wie ein Sturm 
mit Wellen das Ufer. Der Schmerz 
iſt· alſo weiter nichts, als Stilleſtand 
und Flucht des Blutes und: der le 
geifter. 


| Leontium. 

Du ſcheinſt richtig ſchließen; 
widerlegen kann ich dir nicht, weil 
ich die Natur des Menſchen noch 
nicht ſo gut aus Erfahrung — 
wie du. 


/ 
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Epikur. 
Hier Ind die Grenzen des menfchs | | 
| - fichen Verſtandes. Es iſt ſehr ſchwer, | 
ſich Bier richtige Begriffe zu machen, 
man kann hier fehr leicht fehlen; als 
lein man muß seen verzeihen, die | 
fo verwegen und fo kühn find, fid 
in diefe Tiefen zu wagen, denn viele 
bekommen fihon den Schwindel nur 
beym Hinabſehen, und man muß lan⸗ 
ge, ja viele Tage, des Lebens hinabges Ä 
ſehen haben, wenn man was bes 
merken will. . 
Leontium.“ 
Allein wie willſt du nun die wolluͤſti⸗ 
| gen Empfindungeneintheilen? Epikur! 


u" * 
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Epikur. | 
Sch bleibe bey der Eintheifung, 
die ich ſchon gemacht habe; ich will 


fie nicht wiederholen, du möchteft 


mich font wieder mit Einwendungen 
/ 


quälen, und mir armen Menfchen 
koͤnnen den feinen Ulnterfchied der 


wolluͤſtigen Empfindung unmoͤlich ſo 


genau beſtimmen, daß ſich dawider 


nichts einwenden ließe. F 


Die, Bergnägungen der Einbils 
dungskraft Finnen unmöglich fo ftarf 


ſeyn, als wenn Wir fieswirtlih eme - 


pfinden. Allein ſie find oft weit wol 


uͤſtiger — die größten Weifen haben 


" # 
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fich fohr’ die Köpfe darüber zerbro— 
‚hen, die Urſache ausfindig. zu mas 
. chen, warum die Schmerzen, welche 
wir mit der Einbildungskraft fühlen, 
anftatt.fehmerzliche Empfindungen, ans 
genehme hervorbringen. ‚Warum die 
| Schmerzen ‚tie der Phädra, bie 
dem Dedip fo mehe thun, fo unanz 
genehme "Empfindungen . hervorbring 
gen; un fie wenigftens eine anges 
nehme Vitterkeit ſchmecken laſſen,“ und 
Zaͤhren in die Augen locken, die wol⸗ 
lüftiger find , als: alle übrigen koͤrper⸗ 
ſichen und geiftigen Wollüfte! — Die 
Erfahrung ift freylich überaus wung 
derbar, allein. die Herren verkangten 
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wahrhaftig zu viel von ihrem Ver⸗ 
ſtande, wenn er ſie ohne die Unter⸗ 
ſuchung der Natur des Schmerzens 
und der Wolluſt, der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen er⸗ 
klaͤren follte. 


nn 


Leontium. 


\ Und fannft du fie denn erklären? 


s. Epitur. / 
Vielleicht fo wenig als ſie; allein 
ich weiß, warum ich fie nicht erklaͤ⸗ 
ren kann, nemlich weil ich die Na⸗ 
tur der Wolluſt und ‚des Schmerzens 
noch nicht ſo volllommen kenne; als 


* 141 
ich ſie kennen muͤßte, wenn ich ſie 
erklaͤren wollte; doch, Leontium, wir 
wollen ſehen, was wir herausbrin⸗ | 
gen: Die Natur iſt eine. getreue | 
Lehrmeifterin ‚ohne fie verirren 
wir ung. SE, 


Es fcheint, Leontium, als wenn 
wie wirklich zweyerley Arten von flüfs 
figen Materien in uns haͤtten, durch 

deren Bewegung wir belebt werden, 
welche ung dag Leben geben, nemlich 
feine: und. grobe. E Unter die groben 
gehoͤrt das Blut, und unter die feis 
nen die Lebensgeiſter, die Im den als 
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lerkleinſten und zarteſten Nervchen 
herumlaufen. —— 


‚Wenn wir auf einen Feind los⸗ 
gehen und mit ihm kämpfen wollen, 


| fo ſetzen alle Sinnen und Seele und 
Geiſt, und alle die erſten Bewegun⸗ 


gen unſerer ſelbſt, Blut und Lebens⸗ 
geiſter in Bewegung. Alles ſchwillt 
empor, und die alte Kraft unſerer 
Nerven wird dadurch vervielfachet, 
and wir empfinden Wolluſt bey dies 
fer Bewegung. Der reine, mit an⸗ 
dern Leidenſchaften— nicht vermiſchte 


edle Zorn, iſt eine wolluͤſtige Leiden⸗ 


ſchaft. Nun nimmt der Kampf ſei⸗ 


* 


* 


ul 


nen Anfang. : Schlag auf Schlag 
ziſcht durch die Luft. Allein der Geg⸗ 
ner iſt ſtaͤrker als wir; unſere Tapfer⸗ 
keit unterliegt der ſeinigen, und wir 
werden beſiegt. Nun entſtehen die 

unangenehmen Empfindungen des 
| Schmerzens, die ich dir vorher bes. 
fihrieben Habe; uns find fie ſehr 
ſchmerzlich. Was fühle nun der Zus 
fehauer dabey, der für ung intereffire 
iſt, nicht perſoͤnlich, ſondern nur aus 
| Sympathie, nur der feinere Theil 
der fluͤſſigen Mape wird heftig von 
dieſer Sympathie bewegt. Hier iſt 
Stillſtand und Flucht ein kleiner gels | 

fliger Schmerz „aber mit vieler Wol⸗ 


der Perfon allegeit 


/ 
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luſt vermiſcht. Die größere fluͤſſi ige 


Materie, das Blut in unſerm Koͤr⸗ 


per, dewegt fi ſich zwar auch ſchneller, 


allein! bie Bewegung if .gelinde, die 
Nerven der Lebensgeiſter werden ſehr 
ſanft zuſammengepreßt/ daß ſie taum 


eine Zaͤhre ausſchwitzen koͤnnen. — 


Und ſo iſt es bey den uͤbrigen Leiden⸗ 
ſchaften auch. Nur die wenigſten 
Leidenſchaften ſind ſchmerzlich. Wenn 
die Liebe, dieſe wolluͤſtige Leidenſchaft, 
einer Perſon ſ chmerzlich werden ſoll, 
ſo muß der —— die Lage 

as mehrſte dazu 
beytragen. — BE | 
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Phaͤdra klagt, weil ſie ihre Liebe 
nicht ausbrechen laſſen, nicht entde⸗ 
cken kann; die in die Nerven zuruͤck⸗ 
gepreßte Liebe druͤckt ſie, und machen 
ihr unangenehme Einfindungen, die 
aber doch immer eine gewiffe Bittere‘ | 
Wolluſt haben. Wir fühlen das Ans 
genehme mit ihr, und‘ — ih⸗ 
ren BIN 


Weiter laͤßt ſich diefe Erfahrung 
nicht erllaͤren, wenn man nicht Wor⸗ 
te ohne Gedanken tagen will, — 


| Leomtium 
Laß uns die Wolluſt sen, Epis 


Io. 
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fur, mag doch ihr Wefen feyn, was 
es will. Die Götter haben, fih die 
| Geheimniſſe der Natur allein zu wiſ⸗ 
ſen vorbehalten, vieleicht weil die 
volltommiene Erfenntnif davon unfere, 
Vergnuͤgungen ftören. Was hilft es 
dir, wenn du nun auch vollkommen 
das Weſen der Wolluſt Eennft? Wie 
leicht hindert es did) im Genuß der⸗ 
felben. Laß uns dem Inſtinkt fol⸗ 
gen, ‘fie genießen ‚;und nicht lange 
danach forſchen, warum fie fo ſuh iſt. 
Epikur. | 

Man muß did Natur der Wolluſt 

kennen, wenn des; Genuß; derſelben 
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uns nicht ſchaden soll 2: und wenn wir 
ſie ſo ſehr genießen wollen, als es 
den Sterblichen erlaubt iſt. Denn 
ſchon das bloße Geſundteden ik ol 
luſt, und weni wegen follten wir ſonſt 
auf dieſer Erde herumtaumeln? Die — 
Goͤtter ſetz ten uns auf dieſe Welt, 
um Wolluſt zu genießen, Alle ung 
ſere griechifchen Weiſen, von Solon, 
ja ſogar von Lykurg an bis auf mei⸗ 
ne Wenigkeit, koͤnnen keinen andern 
Endzweck von unſerm Daſeyn her⸗ 
ausgruͤbeln, und die Götter müßten | 
ſehr eigenfinnig benten, wenn ſie von 
ns foderten, einen andern zu eva 
fuͤllen, den wir nicht „willen, den 
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die Weiſeſten nicht wiſſen konnten. 
Solon ſang noch, eh er in die Pforte 
Elhſtums trat, ſeinen Brüdern und 
Schweften: Ze 
Befreyt von allen Geſchaͤften, 

Sey nun mein letztes geben. 
J 8 giefe Göttin von Paphos 
Doch Lieb in meinen Bufen! - 
Und führe mich durch Blumen. 
Von Vater Wchus begeiſtert 
„And beym Gefäng der Muſen 
Ins Land der weiſen Vaͤter. 
Cythere, Bachus, Muſen, 
Von euch koͤmmt jede Freude. 


a — 3 — — 


Unaluͤckfelig ſind jene, welche am En⸗ 
de der Laufbahn des Lebens noch aus⸗ 
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rufen, wir haben unfer Leben nicht 
genoffen! — Vielleicht daß nad) dies. 


fem Leben größere Wollüfte für ung | 
beſtimmt ſind; allein wir kennen fie 


vicht. Noch keiner von den Todten 
iſt aufgeſtanden, und hat ſie uns be— 
ſchrieben. Zwiſchen uns und der Zu⸗ 
kunſt liegt Nacht, wogegen die fins 


ſterſte unter allen Nächten Sonnens, 
fhein iſt. Wie iſt es möglich, Bier. 
hindurchzublicken! Wir müßten die. 
größten Thoren, di ie efendeften Schwärs 
mer feyn, wenn wir die MWollüfte,. 


| welche die Natur uns jetzt zum Ge⸗ 


nuſſe darrficht deswegen verachten, 


wollten, weil vielleicht nach. dieſem 
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Leben beſſere auf und Warten! Was 
follen wie denn fonft in dieſem Le— 
ben thun? ° Entweder follen wir uns 
einander unglaͤcklich ober gluůͤcklich ma⸗ 
en! denn ſonſt koͤnnen wir unſern 
Nebenmenſchen nichts erweiſen! — 
Wie ſehr muß deſſen Seele raſen oder 
unſinnig ſeyn, der behaupten kann, 
der End/weck der Menſchen auf die⸗ 
ſer Erde. wäre, ſich einander ungluͤck⸗ 


ſelig iv Machen. a E 


Leontium. 
Ein ſolcher Menſch iſt ein Un— 
gehener! Es koͤmmt mir auch unbe⸗ 
greiflich vor, daß jemals ein ſolcher 
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Gedanke in einem Geſchoͤpf von unfte‘ 
Are ſeyn koͤnne. 


O Epikur, laß deine Phantaſi⸗ 
erroͤthen, daß ſie nur einen ſolchen 
Menſchen hat denken koͤnnen! Er iſt | 
nicht möglich, nicht denkbar! 


Epifur... 


Butherzige Leontium, reiſe zu den 
melancholiſchen Aegyptiern, da kannſt 
du  Menfchen finden, die fo raſend 
denken. — Die Natur muß ihnen 
den Inſtinkt verſagt haben, den ſie 
allen Menſchen giebt, den Schmerz 
zu fühlen, und angenehme Empfin- 
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dungen fich zu verſchaffen. Diefe 
finſtern Geſchoͤpfe find nicht würdig, 
in unfern Gefprächen: zu feyn, laß 
und ihrer nicht mehr. erwähnen. 


Die unzaͤhlbar ift die Menge der 


geiftigen und Eörperlichen Wolluͤſte! 


als Die befte Mutter Bietet fie ‘die 
Natur in ihrem Schooß uns an, fie 
zu genießen, . Alle Arten von Sefchös 
pfen empfangen fie von ihren freyges 


bigen Händen; keinem werden fie 


verweigert, gft-Dringt fie ſolche ihnen 
wider ihre Willen auf, ihren Ges 


brauch aber laͤßt fie ung ſelbſt. Sie 
gab uns Faͤhigkeiten „ hiebey weiſe zu 


* 
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ſeyn, und folget nicht Hieraus, daß 
der weife Gebrauch der Wolluͤſte die 
groͤßte Beſtimmung des Menſchen auf 
dieſer Welt iſt. | 

2 : | u ie, 
O Leontium! laß ung den Lehren 
der Weisheit in dem Genuß der Wols 
luft folgen. Die Natur befiehlt es 
uns, wir werden dafuͤr geſtraft, wenn 
wir ihr nicht gehorchen. Die große 
Hauptwolluft, welche ung die Natur 
zur Gluͤckſeligkeit darbietet, iſt die 
Liebe. Wie viele Becher voll Wonne 
kann der Menſch aus dieſer Qijelle; 
fchöpfen, . wenn er weiſe handelt 
Welche Entzuͤckungen wird er genie⸗ 
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hen, werner om Bufen feiner Leon⸗ 
tium liegt! Nektar von ihren Lippen 
ſaugt! Ihre Augen, in denen die 
geiſtige Zaͤrtlichkeit ſchwimmt, mit 
ſeinen Blicken in die Seele zieht, 
die geheimſten Gedanken ſeines Ko— 
pſes und Herzens von ihrem uͤberir⸗ 


diſch ſchoͤnen Geiſte pruͤfen laͤßt. 


Leontium. 


Die Liebesgoͤtter tanzen, und alle 
Freuden umarmen ſich in mir, wenn 
die Melodien einer Laute und die Lies, 
der, welche von der innerften Wolluſt 
in meiner Seele meinen Lippen ent⸗ 
ſchluͤpfen, dein Geſicht mit ſuͤßer Heie 
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terkeit und einem weiſen und ange⸗ 
nehmen Laͤcheln begießen. Ewig, ja 
ewig will ich dich lieben, Epikur! 
Dir hab ich die Hälfte meiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit meines Lebens zu danken. 
Aus dem Strudel der Wolluſt haft 
du mich geriffen, worin ich fihon 
jetzt wähnte verfunfen zu feyn. 


Epikur. 
Wir wollen die uͤbrigen Tage des 
Lebens nach diefen Lehren wegempfins \ 
den, liebfte Feontium ! Wolluſt und 
Ruhe ſollen immer mit einander aba 
wechſeln; wir würden fehr thieriſch 
handeln, wenn wir beſtaͤndig ohne 


\ 


Unterlaß immer angenehme Empfin⸗ 
dungen in uns hervorbringen woll⸗ 
ten! Schon die Natur gab ung den 
Schlaf, um von dem Leben auszu— 
ruhen, welches, wie du fagfi, der 
unterfte Grad der Wolluſt if. Die 
Herven verlieren ihre Empfindlichkeit, 
wie ich fihon oft gefagt Habe, wenn 
wir beftändig wolluͤſtige Empfindun⸗ 
| gen hervorzubringen uns anfirengen. 

Wenn wir erwachen, fo-empfins 
den wir ein füßes Wollen in ung, 
das wir dann ‚nicht mehr empfinden, 
wenn mir es einige Zeit genpflen has, 
ben. Laß ums alſo auch hierin der 
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Natur folgen, und bald mit den Wols | 
lüften ſchlafen, bald wachen! | 


, Dit den thieriſchen groben koͤrn 
perlichen Wolluͤſten muß man uͤberaus 
ſparſam ſeyn. Man ſchoͤpft die Quelle 
des Lebens nach und nad: fo ſehr 
aus, daß man es nicht wieder erfes 
Ben kann. Die Natur gab ung die 

geiftigen Wollüfte, welche nicht ſehr 
| ſchwaͤchen, vielmehr das Leben ver— 
laͤngern. Faſt jede Leidenſchaft bringe 
in ung eine geiſtige Wolluſt hervor. 
So lange wir lieben, fommen unfere 
Lebensgeifter niemals in Ruhe. Sie . 
find beftändig in Bewegung. Sie 


\ 
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iſt ein beſtaͤndiger Zephyr auf der 
Quelle der Wolluſt. Man muß die⸗ 
ſen Zephyr wie in einen Nordwind 
verwandeln, und ausſchweifend; bis 
zur Raſerey verliebt ſeyn, das iſt 
eine barbariſche Leidenſchaft, die die 
Griechen doch nie, wenigſtens nur 
in Tragoͤdien und Romanen, gekannt 
haben; ſie ſey heiter und freudenvoll, | 
nicht ſtuͤrmiſch; ſanft, wie die Liebe 
Angakreons, nicht. wie die Liebe der 
- Sappho. Man mul den Gegenſtand 
feiner. Liebe verlaffen koͤnnen, ſobald 
er uns nicht mehr die Wolluſt der 
Liebe verſchaffen kann, nicht fo heſ— 
| tig in ihn verlicht feyn, daß uns des⸗ 
ch 


159 


wegen das ganze menſchliche Geſchlecht 
gleichguͤltig oder gar verhaßt iſt, und 
man darf nicht blind, ſondern weiſe 
lieben. | 


Die Weisheit kann bey feiner 
geidenfhafi ſchaͤdlich ſeyn. Es if 
wahr, bey den hohen ©: aden ver 
laͤßt fie ung; allein fie führt die kein 
denfchaft erſt zu dein Gegenſtand/ 
und dann ver! aͤßt fie diefelbe. | 6% 
wiß wird fie dann thun, was die 
Weisheit vorhergeſehen hat, und meh⸗ 
rentheils thut ſie BI als was die 
Weisheit ya. 


r\ 


| Man- fagt: die. Liebe iſt blind. 
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— Eine blinde Liebe kann felten den 
rechten atgemeffenen Gegenftand trefs 
fen; det Poͤbel kann nur blind das 
bey feyn, denn er bat nicht nöthig, 
den Gegenſtand feiner Liebe zu ſehen, 
da er ihn nicht mit den Augen braucht. 
— Da Liebe die, Haupileidenſchaft 
im menſchlichen Leben iſt, ſo iſt ſie 
es auch in den ſchoͤnen Kuͤnſten. Die 
Gemälde, worin ein wichtiger, viel 
in ſich faffender, Zeitpunkt einer edeln 
Liebe gewählt ift, intereffiven jeder⸗ 
mann, der fig anſieht. Die Schoͤn⸗ 
heit allein 

blick heitert die Seele auf, wie ein 
heiterer Morgen die Sinne. Wenn 


egnuͤget nur; ihr An⸗ 


— 


X 
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aber Leidenfchaft in ihren Beweguns 
gen und Zügen ausgedrückt iſt, fo 
ſteckt fie ung damit an, und wir fühs 
fen fie.” Die Sympathie iſt eins von 
den großen Geſchenken der Natur, 

womit fie unfere Wolluͤſte vervielfaͤl⸗ 
tiget hat. u) 


Die Perſer können eine Leiden— 
ſchaft von ihrer erſten Entſtehung 
bis zum höchften Grad ſchildern, und, 
uns fo ſehr r taͤuſchen, daß wir. ihre: 
handelnden Perfonen wirklich ſehen 
und hören. Wir fehen die griechis 
ſchen pen us Troja fämpfen, und 

11 
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jußeln über ihren Sieg, oder weinen 
über ihre Niederlagen, 


Leontium. | 


Oder vielmehr: wir intereſſiren 
uns fuͤr den edeln Held im Homer, 
er mag Grieche oder Trojaner ſeyn! 
Wie oft hab ich uͤber das harte Schick⸗ 
ſal des edeln Hektors geweint! Wie 
oft hab ich gewuͤnſcht: Achill und er 
moͤchten nie mit einander gekaͤmpft 
haben! — 


Nichts bringt die Taͤuſchung bey 
einem Gedichte mehr hexvor, "als 
wenn es mit. Mufit begleitet wird. 


*8 
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Die Ohren verhindern die Ohren, vers 
Hinderh die leiblidyen Augen, der See⸗ 
Te: zu ſagen, daß fie. mit den Augen 
der Phantafie ſieht. 


% 


Es liegt in unſerer Natur, daß 
wir alles lieben, was uns ſchoͤn m 
feyn fiheint; und ferner, daß wir 
wuͤnſchen, die Schoͤnheiten, welche 
uns die Phantaſie vormalt, moͤchten 
wirklich ſeyn. Wenn ein Kuͤnſtler 
‚nur einwenig die Kunſt verſteht, uns 
‚fere Aufmerkſamkeit einzu ſchlaͤf ern, ſo 
tkann er uns täufchen: und. beitüggn 
Wie tv will⸗ — —* ur 
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‘ Epikur. 

Das iſt der Vorzug eines weiſen 
Mannes vor--dem Poͤbel, daß er die 
geiſtigen wolluͤſtigen Empfindungen 


faſt allein genießen fann, und die, 
koͤrperlichen Wolluͤſte tauſendmal mehr 
'empfindet, als diefer. Man muß in 
feiner Jugend wenigſtens die Haupt⸗ 
leidenſchaften ſelbſt empfunden haben, 
wenn man ihre Wolluͤſte in der Nach⸗ 
ahmung von Dichtern, Malern, Bilds 
Hauern, Dämonen, ‚Demofihenefen, _ 
Ariſtippen, Renophonten und Plato⸗ 
nen wieder empfinden will, oder was 
kann ich dabey fuͤhlen, wenn ich noch 
nichts dabey gefühlt habe? oder nicht 
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weiß, was ich dabey fühlen; font: 
deswegen müffen wir die fehönen Küns 
fie und Wiſſenſchaften fo ſeht ſchaͤtzen, 
weil ſie uns wolluͤſtige Empfindungen 
werfihaffen, die uns nichts koſten. | 
Unfere Pflihe iſt es, die großen 

Dichter, Dialer und Bildhauer, Tons 
tünftler und Redner, und den Inbe⸗ 
griff von’ allen den wahren Weifen 
zu lieben , Lob zu ertheilen, und, ih⸗ 

te Meifterftücke zu belehnen; weil fie 
Mriefter, oder. vielmehr, Adgefandte 
der Natur find, die uns durch einen 
biumigten Lebenspfad. führen, und 
uns. mit Bechern von Quellen der 
Wolluſt gefüllt bewirthen. Was hilft 
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ung fonft "die Gelehrſamkeit ‚ went 
fie ung nicht gluͤcklich made?” Ein 
Land, wo- die ſchoͤnen Kuͤnſte nicht 
bluͤhen, wo die Meiſterſtuͤcke dern 
fer anderer Nationen nicht bekannt 
find, nicht geſchaͤtzt werden, wird 

| vom Poͤbel, von einer andern ats 
tung - von Thieren bewohnt, als -die 
Griechen ſind. Noch-wie ins Leben 
erwacht, beſchaͤftigen fie ſich mit Elend, 
Gram Traurigkeit und ſchmerzlichen 
Dingen, wenn fie ſich ohne die ſchoͤ⸗— 
nen Künfte zu freuen und zu leben 
glauben, und noch‘ auf fie ſchimofen. 
Woll ſie ſich nicht mit wichtigen Dins 

. gen vefchäftigen, ſo gleichen fie den J 


* 
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Euten, bie in der Nacht Hagen; dap 
ven andern Vooel ſchlafen. | 


. 


s Leontium. 


Laß uns den-fhönen Morgen ges: 
- niefen, fchon Hat die Sonne den 
| Thau von den Blumen gekuͤßt, die 
Roſen und Jasminen dampfen Wehl⸗ 
geruͤche aus, wir wollen uns in die 
Laube an die: Quelle legen, ich will 
meiner Sappho nachempfinden, und 
euhe du bey dem Dialog deines der 
tiebten Ariftipps aus. 





Der Straf feufste, ſteckte das Manu⸗ 
ffript zu ſich, nachdem er es mit ern⸗ 
fier Aufmerkſamteit durchleſen hatte. 
Schade für den vortreflichen Kopf, 
ſagte er, der feine Fähigkeiten ſolchen 
Spielermenz, opfern Tann. Sehen 
Sie die Nonne? Sie foll ein Ideal 
weiblicher Schönheit ſeyn. | 


J 
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Ben Gott! das iſt fiel Noch 


nie ſah ich ein fehöneres Weib in jes 


dem Betracht. Sch bin von ihr” bes 


zaubert, und vielleicht eben fo fehr, 
als der Prinz! denfen Sie, wie groß 


| das Opfer ift, das ich dem Orden 
bringe! Ich liebe ſie wie meine See⸗ 


le — dieſes vortreflihe Geſchoͤpf. — 


Aber wenn der Prinz — Ge⸗ 
fuͤhle mit ihr theilt, wie jene, fo mag 


ihre Tugend eben nicht ihre größten 
Pie 


Werth befiimmen, H 
# 


Ich zweifle, daß er dieſe Gefuͤhle 


bey dem tugendhaften Maͤdchen aͤu⸗ 


* 


x 0 
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. fern duͤrfte. Wenigſtens müßte 
ich es luͤgen, wie der niebrigfte Vers 
laͤumder, wenn ich ihn der mindeſten 
Zweydeuntigkeit in meiner Gegenwart 
beſchuldigen ſollte. 


Das Maͤdchen iſt ———— 
hoͤchſtens achtzehn Jahre, und in 
ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe. Ihre Wan⸗ 
gen. ſtrotzen von der Geſundheit ups 
le. Ihr Bufen wallt mächs 
überfirömer.den Gefühlen, 

uper dem fchwarzen Skapulir 
mä Ag empor. Ihre Augen ſind 
ſanft wie Tauben» Augen, um mich Ä 
mit dem geheitigten Sänger der 


Re 


en 
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er ‚Liebe ‚auszudrücken, und über ihr 


ganzes Weſen iſt die, höchfte fittliche 
Anmut) verbreitet. Ihre Sprache 


iſt melodiſch, wie Harmonika⸗Klang, | 
und jedes‘ ihrer Worte hat das Ges 


präg der liebenswuͤrdigſten Naivis 


taͤt. Eine ſchwermuͤthige Empfindung 


drängt ſich manchmal hervor, aber 


ſchnell fucht fie fie zu verbergen, und 


laͤßt fich nichts merken. 


Ihr Guitarrenſpiel und mehr noch 
ihr Geſang, feſſeln den Prinzen am 


ftaͤrkſten. Sie wiſſen, daß er eine 


Zeitlang ſchwermuͤthig war, als das 


Land über den Tod feiner allgeliebten 


— / 





/ 
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Sutter trauerte. Mur diefe Zauber 
tin im Schleyer und Skapulier vers 
modte ihn aus. feiner Melancholie ins 
ſchoͤne helle Leben wieder hervorzuru— 
fen und ihn für die Freuden ih | 


Daſfeyns empfänglich zu machen. 


Aber deſto unempfaͤnglicher fuͤr 
die ſeiner Beſtimmung. 


Vergebung! geh/Hiaube — 
\ koͤnnte irgend ein Weſen ihn zu gros 
Ben Thaten beſtimmen, könnte irgend 
jemand die Flamme edler Regententu⸗ 
genden in. feinem Buſen anfachen, fü 


- 
E 


13 

wär es dieſe Ottilie. Man müßte 
ſreylich auf fie zu wirken verſtehen. 

Wenn ſie ihn wahrhaft liebt, wenn 
wiellei: ht Dertraulichkeiten zwiſchen 
ihnen vorgefallen wären, ſo moͤchte 
dieſes wohl ſehr ſchwer halten. Denn‘ 
mit Liebenden + Wiſſen Sie 
nichts von ihrer Biographie? - 
Menig aufer diefem: Sie iſt nicht 
länger ale. ungefähr. ſechs Monate 
in diefem Kloſter. Woher fie kam, 
weiß man eben ſo wenig, doch war ſie 
ſchon eingekleidet, als ſie hieher kam, 
und der Prinz ſoll ſie zum erſtenmale 
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von einem Thurme des Pallaſts mit 
dem hernrohre im ie en 


deckt — 


| Bon ihrer Abkunft will man we⸗ 
nig oder gar nichts wiſſen. 


Hat der Prinz darüber Ihnen 
nichts vertraut? 


AIch glaube faſt, er hat ſich ſelbſt | 
noch nicht darum befümmert, 


| Das wäre ftark. | Doch ſeit wann 
ſragen Liebende nach ihrer Abkunft. 
Ihr Herz if. ihr Stammbanm und 
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ihre Heimath — die Welt. Wir 
fprachen noch verfchiedenes über den 
Prinzen, über feine Liebe, machten, 
Entwürfe, beſtimmten aber nichts, 
u und ſchieden erſt gegen Mittag von 
einander. | | 





VI. | 


| | 1414 
Der Maler Ih 








Albert, du biſt fehe vertieft, Äh 
ich zum Prinzen, als ich zu ihı tus | 
Zimmer trat und ihn in voller Des 
fyäftigung über dem Bildniffe eines 
Mädchens fand, das er mit den Iebs 

hafteſten Farben halte; und mo ich 
fogleich aus allen Zügen Dttilien wies 
der erkannte. - | Yan 





J 


* 


am. 
Er frang anf, drückte mich a. 
fein Herz. Du erkennſt fie wieder, 
Adolf! O wie freut es mich. Aber 
meinem Herzen will dieſes matte Bilde 
niß nicht genuͤgen; ach da ſteht es 
ganz anders, ſo deutlich ; fo lichthell, 
fo glänzend wie eine verklaͤrte Heilige; ä 
Ach 28 ift eine Geige! die Erde ” | 
‚fie nicht werth⸗ — 

| / 

Aber Albert, weichen Zwect kann 
dieſe Liebe haben? nur ungluͤcklich 
kannſt du ſie machen die Vortrefliche. 
zZu deiner Buhlerin kannſt und wirſt 
| dir fie nicht entiwürdigen., deine Sata 
tin darf fie nicht ſeyn. Und wie 
12 
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unglücklich ſeyd Ihr Seide, wenn ihr 


euch ernſtlich tiebt, und dann vom 
einander losreißen müßt. — | 


-. Trennung von Dttifien kann ich 
wir: nicht ald möglich. denken. Ich 
lebe nur für fie und. alles Leben hebt 
fih nur aus ihr -in meine Seele. 
Sreundfihaft — nur füge Freund⸗ 
ſchaft wird in unſern Herzen wohnen, 


und uns ewig, ewig an einander binden. 


“ Verzeih⸗ Albert! wenn zu kuͤhn 
der Freund ſein ihm vertrautes Recht 
gebraucht. Mir ſcheint es, mehr als 
Freundſchaft walte zwiſchen euch. | 
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Willſt du es Liche nennen, ich 

kann es dir nicht wehren. 

Mehr noch als rein platoniſche 
Liebe. Ottiliens ſchmachtende Augen 

ſcheinen mir mehr zu verrathen, als 


ſie wollen. 


Du erroͤtheſt? — Albert, in jes 
ner ſchrecklichen Gewitternacht, als 
du dich Aus dem Schloſſe, ſiahlſt, 
und heimlich dich ins Kloſter durch 
Liſt, mit Dietrich, Leiter und Mitter⸗ 
nacht verſchworen, in ihre Zelle ſtahlſt 
— da be du bie "> gepfluͤckt 
kdie ... 


— 
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Halt ein Adolf! Halt ein, tief. ev 
aus, und bedeckte mit beiden Haͤnden 
ſein gluͤhendes Geſicht. Adorf! du— 
biſt ein zu hellſehender Beobachter. 
Ich ſchaͤme mid) vor dir. Tiefe Roͤ— 
the zieht ſich uͤber das Bekenntniß mei⸗ 
ner Schuld, aber jene Gewitternacht — 
| ach fie war die glürflichfte meines 
und vielleicht auch ihres Daſeyns. 


Und dein Herz ſagte dir nichts 
am andern Morgen, als du gedan⸗ 
Eenvoll im Park auf und ab gingft. 
Man hat dich bemerkt... — 


’ : 


Hat man das? — Adolf, ‚wenn 
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du mein Het kennſt, fo kaunſt du 
dir leicht ſeinen ganzen Monolog 
uͤberſetzen. Ich ſchwamm in einem 
Meere des ſeligſten Entzuͤckens, ich 
konnte fie nicht laſſen die unendliche 
Liebe des vortrefflichſten aller Weſen, 
das ſich mir ſo ganz aüfopferte. | 


Und wenn diefe Zärtlichkeiten Fol⸗ 
gen haben follten?" was müßte aus 


‚der Aermſten werden? 


und du kannſt hierinn die mindes 
‚fie Schwierigkeit finden ? Ich ver⸗ 
| traue mich der Oberin. Was kann 

fie gegen mich? Ottilie wird auf 


1834 
Wenn du mich verlangſt. 


Alſo nicht eher? du biſt beleidigt? 
vergieb! mein Herz, mein Kopf..... 
— Beſuch mich morgen wieder... . 





— VII. 


Auguſte. 





Sch, ſprach das vortreffiiche Mid) 
| chen im Schloßgarten, Eirfam ſaß ſie 
in der dunkien Laube, und las in eis 
nem Buche. 

— Warm fo ſtill Adolf, fo trüb? 
fagte fie, und‘ blickte mich. traulich 
ſchmachtend at. Weiter“ follteft du 


ſeyn, und deine Freundin nicht mit . 


der ernſten Kummermiene betruͤben, 
wenn du ſie wahrhaft liebſt. 


J 
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Auguſte! Sie kennen meine Lei— 


den! — 


J 


Sie werden voruͤbergehen. Dir 
bleibt mein Ser !: Dewahre mir das 
deine, und ich frage mo iſt ein Maͤd⸗ 
chen, das gluͤcklicher wär, als dus 
gufte? — 


Warum unſre Eltern unſre Liebe 
fo erſchweren? Ach! fie wiſſen uns 
fre Leiden nicht. Sie fühlen nicht, 
was ung den Tod geben wird. 
Meg. mit diefen Trauergedanfen! 
Du wirſt Teben für mid, mein-Adolf, 
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ich für dich, und wir werden gluͤck⸗ 
lich ſeyn ..... ewig unzertrenn—⸗ 
lich. 


— 


Woher mit einemmale dieſen Muth, 
dieſe Zuverlaͤſſigkeit? Auguſten | 


Die Liebe gab fie mir, o daß fie 
mit gleichem Muth dein Herz a 
len möchte. 


Die Ankunft der DOberhofmeiftes 
rim unterbrah une. Ich entfernte 
mich ſchnell und eilte nach meiner 
Wohnung. | 


vm.— 


Der Fremde. 


J 


Die Sterne flimmerten am grauen 
Abendhimmel, als ich durch Die ſchat— 
tige Allee. nach meiner Wohnung ang. 
Sc fand. mic noch nicht. ruhig. | 
tein Blut fprudelte ungeftüm zu 
Kopf und Kerzen. Ich hatte die 
liebenswuͤrdige Fuͤrſtin geſehen, ich 
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— 


hatte mich mit ihr unterhalten, und 


von ihren. Lippen das ſuͤßeſte aller 
Seftändniffe, das der freien Liebe, 
vernommen. Unmoͤglich konnte ich 
mich in den engen Raum des Haus 
| ſes kerkern. Ich ging in den dunkeln 
Gaͤngen auf und ab — ich) lief, ich 
flog vielmehr. M eine Empfindungen 
trieben mich allmächtig auf. und ab, 


und ließen mir. an feinem Orte Ruhe. | 


Auguſte! ſeufzte unwillkuͤhrlich 


meine Bruſt, indem ich mich auf eis 


ne der ——— Baͤnke + 
‚ Augufte weint um Sie, Herzog! 


| in a Tagen lebt fie nicht — 


* 
ad 


A 
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Erſchrocken drehte ich mich hers 

um, und entdeckte einen Mann in 

einen Mantel gehuͤllt, deſſen Geſicht 

ich) aber nicht erkennen konnte, nes 
ben mir. — 

Bon ven fprechen Ste da? frag⸗ 
te id) nicht ohne - Schrecken; denn ich 
kannte keine andre Auguſte, als meis 
ne Augufte, 


Bon wem anders, als von Ihrer 
Geliebten, von der unglücklichen Prin⸗ 


z E.: die in acht Tagen nicht ad 
ben wird .... en 
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Wer ſagts? wer kann ſich unter⸗ 
ſtehen gegen die Ruhe, gegen das 
Lehen des vortrefflichiten Mädchens... 

Eine finftere Notte, die am Vers 
derben des Prinzen, feiner Schwe⸗ 
ſter — mit einem Worte din Unrer⸗ 
gange des fuͤrſtlichen Hauſes arbeitet. 
Warnen Sie den Prinzen — den 
Monarchen, und laſſen Sie durch den 

Orden einer fuͤrchterlichen Verſchwoͤ— 
rung entgegenarbeiten, dte eh 
‚wir fehen uns morgen an dieſer Stelle 
wieder. i Bes 
| | % 
Der Fremdling verſchwand in 


\ 
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Halt ein Adolf! Halt ein, vief er 
aus, und. bedeckte mit beiden Händen 


fein glühendes Geſicht. Adolf! du— 


biſt ein zu hellſehender Beobachter. 
Ich ſchaͤme mich vor dir. Tiefe Roͤ— 


the zieht ſich uͤber das Bekenntniß mei⸗ 


ner Schuld, aber jene Gewitternacht — 
| ach fie war die gluͤcklichſte meines 
und vielleicht auch ihres Daſeyns. 


Und dein Herz ſagte dir nichts 


am andern Morgen, als du gedan⸗ 


| kenvoll im Park auf und ab gingſt. 
Man hat dich bemerkt... — 


/ u 


Hat man das? — Abolf, wenn. 
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du mein Het kennſt, fo kannſt du 
dir leicht ſeinen ganzen Monolog 
uͤberſetzen. Ich ſchwamm in einem 
Meere des ſeligſten Entzückens, ich 
konnte fie nicht laſſen, die, unendliche 
Liebe des vortrefflichften aller Weſen, 
das ſich mir ſo ganz aüfopferte. 


Und wenn dieſe Zaͤrtlichkeiten Fols 
gen haben follten? was müßte aus 


der Aermſten werden? 


- "Und du kannſt hierinn die mindes 
‚fie Schwierigkeit finden? Ich vers 
. traue mich der Dberin. Was kann 

fie gegen mich? Ottilie wird auf 


1 
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irgend ein Landhaus gebracht, wird 
Mutter von mir, und ihr Kind wird 
erzogen, ſie kehrt ins Kloſter zuruͤck, 
und. 

Wie leicht du alle jene ungeheuern 
Zwiſchen-Raume uͤberſpringſt, ohne 
zu bedenken, daß Ottilie ein Herz 
hat, ein feinfuͤhlendes Herz. Rech— J 
neſt du die Kraͤnkungen ihrer Mit⸗ 
ſfchweſtern, die Vorwuͤrfe ihres Gewiſ⸗ 
ſens fuͤr nichts, und glaubſt du, fie 
werde ſich von ihrem Kinde trennen? 
fie werde, ohne todtgepeinigt zu wer⸗ 
den, wieder ins Kloſter zuruͤckkehren 
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dürfen? und weder deine Gattin, - 
noch ..... 


Adoif! Jetzt vollendet du haſt 
meine zang⸗ Laune verdorben. Sie 
liebt mich und ich werde handeln, wie. 
die Liebe mir befiehit.. Um alles übris 
ge fey außer Sorgen. | 


Ich lenkte die unterhaltung ab, 
und nach einer Stunde, als ich ihn 
wieder ruhig fand, — ich Ab⸗ 
ſchied von im, j 


| Wann koͤmmſt du wieder? rief er 
mir nach. 


1 
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Wenn du mich verlangſt. 


Alſo nicht eher? du biſt beleidigt? 
vergieb! mein Herz, mein Kopf..... 


— 


— — — 





— VII. 
Auguſte. 
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Ich ſprach das  Vortreffi he mag, 
chen im Schloßgarten. Einſam ſaß ſie 
in der dunklen Laube, und las in eis 
nem Bude 


Warum fo ſtill Adolf, fo truoͤb? 
fagte fie, und blickte mich traulich 
ſchmachtend an. Heiter ſollteſt du 
ſeyn, und deine Freundin nicht mit . 
der ernften Kummermiene betruͤben, 
wenn du fie wahrhaft liebſt. 


L 


- Wenn du mich verlangſt. 


Alſo nicht eher? du biſt beleidigt? 
vergieb! mein Herz, mein Kopfes... 
u Beſuch mich morgen wieder.... 


— 
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Sg, —* das varnneſliche mid, 
hen im Schloßgarten. Eirfam ſaß fie 
in der dunklen Laube, und las in eis 
nem Buche | 


| Barum fo ſtill Adolf, fo truͤb? 
fagte fie, und blickte mich.. traulich 
ſchmachtend an. Heiter ſollteſt du 


ſeyn, und deine Freundin nicht mit. 


der ernften Kummermiene betrüben, 
.. wenn du fie wahrhaft liebſt. 


\ 


186 


Auguſte! Sie kennen meine Leis 
‚ ! 


den! — 


l 


Sie werden voruͤbergehen. Die 
bleibt mein Herz !: Dewabhre mir das 
beine; und ich frage mo iſt ein Maͤd⸗ 
chen, das gluͤcklicher waͤr, als Aus 
guſt ⸗·— | 
Warum unfre Eltern unfre Liebe 
fo erſchweren? Ach! ſie wiſſen uns 
fre Leiden nicht. Wie fühlen nicht, 
was uns den Tod geben wird.. 


Meg. mit diefen Trauergedanten! 
Du wirft Teben für mid, ‚mein-Adolf, 


17°: 


ich für dich, und wir werden gluͤck⸗ 
lich ſeyn „5... ewig unzertrenn⸗ 
lich. Bu 


— 


Woher mit einemmale dieſen mu, | 
dieſe Zuverläffigkeit? 


Die Liebe gab fie mir, o daß ſie 
mit gleichem Muth dein Herz * 
len moͤchte. | 


Die Ankunft der Dberhofmeiftes 
| rin unterbrach une. Ich entfernte 
mich ſchnell und eifte nach meiner 
Wohnung. F 


"YIIL 
D er Freim ve 


Die Sterne flimmerten am grauen 
Abendhimmel, als ich durch die ſchat⸗ 


tige Allee nach meiner Wohnung ging. 


Ich fand mich noch nicht ruhig. 
dein Blut ſprudelte ungeſtuͤm zu 

Kopf und Herzen.“ Ich hatte. die 
liebenswuͤrdige Fuͤrſtin geſehen, ich 
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hatte mich mit ihr unterhalten, und 
von ihren Lippen das’ füßefte aller 
Geſtaͤndniſſe, das der treuen Liebe, 
vernommen. unmͤglich konnte ich 
mich in den engen Raum des Haus 
ſes kerkern. Sch ging in den dunfeln 
Gängen auf und ab — ich Tief, ich 
flog vielmehr. M eine Empfindungen 
trieben mich allmächtig -auf und ab, 


und liefen mir an feinem Orte Ruhe 


Auguſte! feufjte unwillkuͤhrlich 


meine Bruſt, indem ich mich auf eis 





ne der BE Baͤnke G | 
Auguſte weint um Sie, Herzog 
in acht Tagen lebt fie nicht mehr | 


* 
— 
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Erſchrocken drehte ich mich her⸗ 

um, und entdeckte einen Mann in 

einen Mantel gehuͤllt, deſſen Geſicht 

id) aber nicht. erkennen Eee, nes 
ben — —* 

| Don wem fprechen Sie da? fra: 97 

te ich nicht ohne Schrecken; dem ich 

kaunte keine andre Auguſte, als mei⸗ 

ne Auguſte. | 


\ 
? 


Don wen anders, ale von Ihrer 
Geliebten, von der ungluͤcklichen Prin⸗ 


E die in acht Tagen nicht —— 
| ben wird .... en 


{. 
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Ber ſagts? wer kann ſich unters 
ſtehen gegen die Ruhe, gegen das 
Leben des vortrefflichſten Mädchens... 


Eine finſtere Notte, die am Ver⸗ 
derben des Prinzen, feiner Schwe⸗ 
ſter — mit einem Worte dm Unrer—⸗ 
gange des fuͤrſtlichen Hauſes arbeitet. 
Warnen Sie den Prinzen — den 
Monarchen, und laſſen Sie durch den 
Orden einer fuͤrchterlichen Verſchwoͤ⸗ 
rung entgegenarbeiten, die. . ⸗ 
| ‚wir fehen uns morgen an dieſer Stelle 

wieder. - h Et 
| \ 


2. Der Fremdling verſchwand in 
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Naht und Dunkel wie eine Sei⸗ 
fenblaſe. u 


— — u ’ 


⸗ 


Wo iſt er hingekommen? fort — 
fort in Nacht und Dunkel, und ich al⸗ 
lein mit dem Dolch im Herzen. Ach 
Auguſte! du, du. Vortrefflichſte, ſoll⸗ 
teſt ſterben fönnen ? vergaͤnglich ſeyn | 
wie ‚die Hofe, die heute duftet und 
morgen dahinwelkt eu. Ren, 
nein Mädchen, himmliſches, erhaber 
nes, großes, heiliges, mächtiges Dir 
— du wirſt nicht — du kannſt nicht 
N em ewig jung, .ewig 
ſchon und bluͤhend wirſt du leben und 
glaͤnzen wie des Himmels ewige Lich⸗ 
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tet — die heiligen Sterne am mit | 
— — ae, — 


Da fiel — leuch⸗ 
tend und glaͤnzend herab, und ver⸗ 
ſchwand finſter im Kanale a der - 
* — —— u 


Bi die Sterne fallen: vom Him⸗ 
mel? find wir auch ſfolche Sterne, 
die eine Zeitlang leuchten und dann 
herabſinken in Nacht und: Duntel? 

Aber. nein... » ...' die Sterne bleiben 
| ewig‘ gluͤhend, glaͤnzend, und nur 
die Aã ehe in der Ru bed n 

Grabes. Bi 
| | ri 
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Was Leben und Tod ‚der Men⸗ 
ſchen und die. Ordnung der Bewegung 
der Geſtirne betrifft, ſo koͤnnte der 
Menſch auch davan.: durch eine be— 
daͤchtliche Unterhaltung. iin vier “Ab 
theilungen, die ihren zeitlichen Lauf 
vollenden, eine gewiſſe Erkenntniß ha⸗ 
ben, denn die Zeit iſt das Maaß, 
das von allen Finntichen Maaßen dem 
Zerhum - am ;menigffens. unterworfen 
iſt, und. eben: aus dieſer Urſache, da | 
die Zeit das wahre: Maaß des Lau⸗ 
fes der Geſtirne, und- der Menſchen 
iſt⸗ fuͤhlt man,daß eds einem viel 
leichter ſey, ihren periodiſchen Wan⸗ 
dei durch. den Kalkül der Zeit richtig 
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zu beſtimmen, als durch die; konven— 
tionellen in der Ausdehnung gewaͤhl⸗ 
ten 9 daaßarten die Laͤnge ſeines Arms 
genau anzugeben; weil: Diefe Maaß⸗ | 
- arten: feine feftftehende noch durch die 
ſinnliche Natur beſtimmte Baſis has 
| ben, und darum meffen eine Menge 
Nationen den "Raum ſelbſt und die 
Euntfernungen von einem Ort zum. an⸗ 
dern oder die Weglaͤnge durch die 
Dauer oder durch — Zeit. 
| Die Bophüife des Onadrars mag 
der Menſch ſich ſeibſt von den dicken 
Finſterniſſen frey machen, damit:die 
— von dem Alter, dem Urſprung 
aa 
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“und .der Bildung. der - Dinge noch 2 
vor allen’ Augen - verhält iſt; fogar 
möchte er ins: Meine ‚bringen, alle | 
die Streitigkeiten uͤber die Entſtehung 
unſerer Erdkugel und uͤber "alle: die 
Revolutionen, die auf ihrer Dberfläs ° 
che gefchrieben ſtehen, wie die Num⸗ 
merzeichen der Kirchenlieder an den 
aͤußern Kirchenpfeilern, die in die = 
Geſangbuͤcher zum Texte und in die 
Kerzen zur Empfindung ‚der glaubig 
Sehenden und ſehenden Glaͤubigen 
hindeuten, und deren Spuren eben 
ſowohl abbilden koͤnnen, als die Schat⸗ | 
tenriſſe die. Phyſiognomieen der See⸗ 
en ihrer Lichtraͤuber und Schatten⸗ 


Pi 


ve 


— 


| geber, die Folgen und — der 
erſten Exploſi on, als die dolgen und 


\ 


ge ohne unterlaß erfaͤhrt, wie die 


Wirkungen aller nachherigen auf ein⸗ 
ander erfolgten Revolutionen, welche 


das univerſum ſeit ſeinem Urſprun⸗ 


Silhouette des Menſchen, wenn die 
Leidenſchaften von ‚innen die. Ober— 


Pate | des Originals . — 


Die Menſchen find Sit 
Honetten des ewigen Geiſtes, 


nur mehr oder minder durch 


die Stellung des Originals 


hunzt oder geſchaͤrft, und 


1. 


gegen den. Lichtpunkt vers 


| 198. > 
wie die Wahdrung des Liſch⸗ 
tes hinter ihnen voruͤber⸗ 
geht, werfen fie ihre um 
pfen oder. fcharfen Abgüffe 
aufs Table Reißbret — die 
menſchliche Geſellſchaft, die 
ſie mit dem Storchſchnabel 
ihrer Eigenliebe nach zeich⸗ 
| net, und das Bisihen Sute 
vollends verzeichnet; und fo 
wird oft der beſte Menfd 


sum Zerrbilde unter den 


Binnen. =“ a U — sr 


J Die wirst Menſchen 
Haben eignes Licht, und find 
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immer nur Silhouetten v on 
Silhonetten, und wo fie. him’ 
treten, machen fie Schatten. 
Gier tönnen fein Licht, geben, 
weil fie: keins haben. . N,‘ 
Licht, wenn es auf. empfängs 
“tie Gegenfände faͤllt, malt, 
mit Farben. Aber lich tloſe 
Gegenfände: machen Schat⸗ 
ten: und verdunkeln das ticht, 
Und ſo malen die unerleuch⸗ 
teten: Erdſoͤhne ihre Sſch a t⸗ 
tenbilder mit der Erde ihres 
eignen Stoffs, und die Men⸗ 
ſchen wandeln wie angeftrichs 
ne Mohren auf dem Thenter 
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herum, von‘ denen: ung der 


Schaufpieldirektor und. die 
Schaufſpieler, die. fie anftreis | 


den ließen, überreden: won 
len, es wären Mohren Aber 


es find doch weiße Menſchen, 


‚denen hur- Verläumdungss 


füht die Oberflaͤche farbte, 


wageene ihre guten. Seeten 
von der gaffenden Menge 
verkannt, in den forcirten 


Mohrenmasken ſeufzen, und | 


mehanifh mit.den Körpern 
den. allgemeinen Affensund 
Kroatentanz mitmachen. 


u 


[2 
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Ah Auguſte! Mädchen, Engel! 


wenn du nicht am Hofe eines Fürs 


ften die Prinzeffin agiren müßteft, 
und der dichte Panzer bes konven⸗ 


tioneffen Hoflebens, der aͤrmlichen Eti⸗ 
kette, die ſich hinter Schanzkoͤrbe von 
— goldnen und ſilbernen Nichts verſteckt, J 
ja als Lichtſchirm zwiſchen deine ver⸗ 
klaͤrte Seele und die Menſchheit traͤt 


— welches himmliſche Licht koͤnnteſt 
du verbreiten. Du wuͤrdeſt den! Mo⸗ 


der dieſes Sarggewoͤlbes mit ewigem 
WMoorgenlicht vergolden . und... 
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Todtenglockenhalle ind’ Pautken⸗ 
„ föläge. Das Miferere, — 


Als ich am andern Morgen ſpaͤt 
erwachte, gab mir Louis einen Brief. 
Er war von Ahr — von der gläns 
zenden Lichtſeele, die im fuͤrſtlichen 
Erdform und auf dem eiſernen Guß—⸗ 
kegel ihres traurigen, ungbaͤnderli⸗ 


. } 
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chen Verhättniffes feufste; wie ein | 
armer Geiſt in. der: Aller s Seelen 
Nacht auf feinem. Grabe, für den. 


diesmal: die Meſſen nicht hinreichten, 


und der ſchon warten muß, bis übers 
Jahr die Reihe an ihn koͤmmt. 
Ach Auguſte! wann wird dein 
weinender weiſer Geiſt vom? ſchw ar⸗ 
zen Grabe dieſes ‚traurigen. Lebens 
und dem rothglähenden: Gußfegel ewis 
ger ‚Dual getrennter Liebe erloͤſt wer⸗ 
den? . . Ach nur dann, wenn die 
Todtenglockenhalle in wehmuͤthigen 
Pulſen zwiſchen das Miſerere klar⸗ 
ren „das uns die Menſchenkrokodille 


* 
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Todtenglöckenhalle ind’ Päuctins 
ſqhlage. Das Miferere, — 





Als ich am andern Morgen ſpaͤt 
erwachte, gab: mir Louis einen Brief. 
Er war von ihr — von der glaͤn⸗ 
zenden Lichtſeele, die im fuͤrſtlichen 
Erdform und auf dem eiſernen Guß⸗ 
kegel ihres traurigen, unabaͤnderli⸗ 
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Hen Verhaͤltniſſes ſeutzte; * ein 
armer Geiſt in, der Aller⸗ Seelen 
Nacht auf ſeinem Grabe, fuͤr den 
diesmal: die Meſſen nicht hinreichten, 
und der fchon warten muß, :bis übers 
Er a .n koͤmmt. 
Ach⸗ figufet wann wird dein: 
weinender: weiſer Geiſt vom ſchwar⸗ 
zen Grabe dieſes ‚traurigen. Lebens 
und dem rothgluͤhenden Gußkegel ewi⸗ 
ger Qual getrennter Liebe erloͤſt wer⸗ 
den? ... Ach nur dann, wenn die 
Todtenglockenhalle in wehmuͤthigen 
Pulſen zwiſchen das Miſerere klar⸗ 
ren das uns die Menſchenkrokodille 


* 


— 
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zu ſpaͤt nachheulen, wenn ſie unſre 
Herzen zerfleiſcht, unſre Liebe erwuͤrgt 
‚haben, und ſchrecklich mahnend wie 
die Paufenfchläge. der Heertrommel 
zum jüngften Gericht ſie an. ihren 
dereinftigen : Hingang  erinneen,- und 
die fchlummernde Hyaͤne, das Ge⸗ 
wiſſen, laut wie Gottes Donner. aus 
ihrem - Opiumichlafe emporteommelt, 
dann — . dann: Augufte ! wenn ſich 
die Kirche Fülle mit Opferbuft, und 

die Lichter unſre Saͤrge umglaͤnzen, 
und beym traurigfeyerlichen Hochamt 
mit wehmuͤthig ſolennem Pomp das 
Hoſianna ertönt — dann kuͤſſen ſich 
unſre erlbſten Geiſter, dann: ſinken 
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die Feſſeln, und: in jubelnden Geis | 
ſterchoͤren erneuen wir den Bund, 
den wir auf Erden ſchloſſen, ach! und 
nicht kundbar werden laſſen durften, 
dort — dort ſinkt die elende Schei⸗ 
dewand a — 
und ‚eine Kleider, keine Falten 
. verfiechen den verflästen- Leib. - 


Ä Augufte! wann, ach wann koͤmmt 

die ſchoͤne Nacht, die die grauen Thos 

re ſchließt und.das Haus oͤfnet der 
ewigen Freyheit zum ſchoͤnern Mor⸗ 

genlicht .... vielleicht iſt er noch 

| ferne? O laß uns vorgreifen are 


' 
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laß uns eilen nach“ jenen: blumigen 
Geſtaden, wo die Zeit ihren Fuß 
| nich: hinfegen "darf, und die Mens: 
ſchen mit: all: ihren Leiden die Leiche 
name: abfchätteln, "wie der fertige 
Scaufpieler den Trauermantel, wo 
die Liebenden wie trauliche gute Kin⸗ 
der mit einander luſtwandeln ohne 
Thraͤnen;, und die Freude ein ewiges | 

Kind bleibt - 2 +. Toffaniens 
NMektar, wechſeind von unſern Lippen 
gekuͤßt, machte ſo ſchnell in. einer 
Nacht dem Jammerſpiele ein Enz 
— 


Ich erbrach den Brief. "Die 
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— ſlickatien vor meinen Au— 
ie EEE 
Erwar hier der Mann, den. ich 
haſſe "der Mann‘, den mein Vater 
mir. beftinunt hat. Er war hier und 
hat Abſchied genommen. Er: vers 
| — — — — CH 
Ich faß eben am 1 Rodtifge, cal | 
man ſeinen Beſuch anſagte. Mein 
Vater hieß mich aufſtehn — Bu | 
— ch ⸗. an egms.d 


r R 
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Ich ſtand⸗ auf; * wickelte — 
de in meine Handſchuhe denn 
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farqhtete feine abseſchmackte Hoͤflich 


keit. - Nach einer falten Verbeugung 


blieb ich ſtehn, fo lange mein Vater 


mit ihm ſprach. Er ſah ſehr reich 


aus. Ueber ſeine hohen Schultern 
hing das Ordensband das er nicht 


bewunderte er meine langen Haare, 
die noch ungebunden uͤber meinen Ruͤ⸗ 
— | 


‚ Mein Water, der fm — 


ſchmeichelt, machte Spaß, und wand 
einen doppelten Gürtel von meinen 
Haaren um meinen Mantel; der ns 
dianer ſchien entzuͤckt, hob. feine zwey 


verdiente. Mit graͤmigem Laͤcheln 


* 


r . 
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großen Haͤnde in die Höhe, und wol 
te mich umarmen. 
Wie zwey Schlangen lagen ſeine 
| ſchrecklichen Arme auf meinen Schul⸗ 
tern, daß ich vor Angft aufſchrie. 
Du haſt kein Bild von der fuͤrch⸗ 
terlichen Stellung, in der er mich atts 
ſtarrte. Sein Mund fand ‚offen, 
daß man ihm bis in die Kehle ſah, 
und ich verſichre dich, day ich nachs 
her noch viel mehr Angft- hatte; denn 
fo haͤßlich er aud) iſt, ſo war er doch 
noch weit fuͤrchterlicher, als zuvor. 
Es Überlisf mich ein eisfälter Schauer, 
| 


\ 


» 


der mid ſchuͤttelte, als ob ich auf 


1X 


w 


m 
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ein vergiftetes „Ihier getreten hätte. 


Er wandte fih um, und fragte.meis 


nen Vater, ob ich keine Abneigung 
vor ihm Habe? | 


— 


Ein. wohlgezognes Mädchen, ant—⸗ 
wortete er mit feinem gewöhnlich raus 


hen Hegimentsinhabertone, fann feis 


nen andern Willen haben, als den 


‚feines Vaters. Diefe Antwort mach⸗ 


te den Abſcheulichen laut lachen. Auch 
mein Vater lachte, daß michs in der 
Seele kraͤnkte. Ja, in allem, was 
von meinem Willen abhaͤngt, will ich 


‚gern gehorchen, ſagte ich zu meinem. 
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| Vater; Aber meinem Herzen kann ich 
in biefem Salle- nicht — 


'36 habe dich jetzt nicht gefragt, | 
* er mir mit einem Blicke zur 
Antwort, der mir ſeine ganze Ver⸗ 
achtung dropre. 


Er — uns. Eine Stunde 
hernach kam meine kleine Schweſter 
Prinzeß Heliodora, zu mir gelaufen, 


Peine 0 wirden wine Sa, 


4 Fahle, Er ‚fühle wie das 
u Se mir ſchust. 


wm 
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Was iſt dir gefchehen, Heliodo⸗ 
ra? fragte ich und kuͤßte ſie. 


Das gute Kind wiſchte ſich die 


Augen, und erzählte mir, ſeine ganze 
G-f.jichte. Ich war im großen Saale, 


fagte_fie, um meine. Klavierlektion | 


noch einmal nachzuholen, da hörte 


ich. einen enfegligen Farm, im Ras 


binete. 


Du Könige mic immer, baß 


ich ſo vorwißig wäre, und diesmal | 


wars doch gut, daß ich lauſchte. 


Reife fihlich ih auf den Zehen an 


— — — 


\ 
j 
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das Zimmer, und fah durch das 
Schluͤſſelloch, wie Para die liebe 
dama heftig Zankte. Du 

Ich will ihr einen ‚ welchen 
Gehorſam fie ihtem- Vater ſchul⸗ 


dig iſt, ſagte er, oder fie ſoll imn Da⸗ 


menſtiſte ewig vergittert ihren Kizeng, 
ſinn buͤßen. Sie find Eine zu ſchwa⸗ 
che Mutter, bloß durch Si iſt Au⸗ 
| gufte fo halsſtarrig, Yarına will te 
nicht heirathen. | 
a Die arme Mama ſaß nehen am 
Schreibtiſche, hielt das. Geſicht in 


das Schnupftuch und ſeufzte, daß ich 


x 


» 
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es vor der Thuͤre hoͤrte. Aber der 
Papa wurde immer noch boͤſer. Er 
riß die Schelle an, daß ich erſchro⸗ 
cken bin. 
Wollen Sie etwas? fragte die 
Mama. a 


F4 


j Sa, ich will, daß fie herunterkom⸗ 
me, daß fie ſich erklaͤre. | 


Um Gottes willen Duka! nur 
jest nicht, nur nicht in diefer heftis 
gen Seelenftimmung — Barten Ste, 
bis Ihre Hitze vorüber, bis Sie ru⸗ 
higer find, | | | 
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Der Papa ging etlichemal das 
Zimmer auf und ad, dann ſagte er: 
Aber ich will wiffen, warum fie ben 
duͤrſten nicht mag? — warum ſie 
| ihn. Beute durch. ihr ungezögeneb ” 
Schreyen erroͤthen macht: ? oder — 
hätte fie vielleicht eine —. ele⸗ 
be? ... | 
. Hah! das iſt gewiß! — .. — 
genig iſt das Maͤdchen verfůhrt von 
einem Elenden, Vo... 

Hier wurde bie Mara böfe und 
fagte: der Erziehung, weiche 
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— erhielt, konnte ſie keine pie 
—— lernen. 


Keine Pflicht vergeſſen? fiel der 
Poba einzeiſt dos nicht die Erſte, den 
Befehlen des Vaters zu gehorchen? 
und ſchon diefe kennt ſie nicht. Aber 
es gluͤhte noch Gehorſam fuͤr ihren 
Vater in ihr, wenn nur die Mutter 
fin fo ſchvoches Weib waͤre. 

Da aing er nach der Thuͤre, ih 
lief zum Klavier un fpielte einige 
Noten, — 


x 
Km 


AS er die Thuͤre oͤſnete, und mich 


ſeh, fraate er: Was machſt du da? 


—W — ben A Nigenblic gebe auf dein 


Zimmer, bis man dich ruft, 


8 


Langſam aing ich bis. an die Thuͤ— 


re, dann rufte-er mich wieder zuruck, 


nahm meine Hande in die feinigen, 


drohte mir mit dem Finger. 


\ 


Ste waren, jetzt biſt du — 


‚ein Kind, “aber, wenn dur” es jemals 


wagen fönntent, i ungehorfam ge gen 


mich zu ſeyn, wenn du es je Wagen. 


kdnnteſt — o fo wär. es beſſer, deis 


— 


ren. 


ne Mutter hätte nimmer dich gebo⸗ | 


| Ich weinte „ fo wehe thaten mir 
meine Haͤnde. Siehſt du, Schweſter, 
wie fie noch roth find? Aber. wars 
uns weinft denn du? du weißt es ja 
nun, warum der Papa Höfe ift. 
Weine doch nicht, ich will dir gewiß. 
alles fügen, wenn ich wieder etwas gi 
höre. 

Lieber, beſter Adoff, wie. tief bin 
ich geſunken! v was. für ein armes, 
elendes Geſchoͤpf bin ich, daß ich mich 
des unſchuldigen Kindes bedienen 
muß, um mich der Gefahr zu entrei⸗ 


| 0 gr 
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Mit innigfter Schweſterliebe drück, 
te ich das gute Mädchen an mein 
Herz und dat fie, mir es doch zu 
ſagen, was ſie ferner von mir ſpre— 
chen hoͤre. | Pins 


Adolf! Adolf! bey alles, was. 
heilig iſt, beſchwoͤre ich dic), wirf 
mir kein Verbrechen wegen des⸗ Kite 
des vor; denn ich bin mahe ker Vers 
zweiflung, und das Kind weiß nicht, 
daß es fehlt; es iſt in ſeinen gluͤck⸗ 
lichſten Jahren. Es ſpielte mie mis 


5 


nen Locken, da ich 5 ver 


* Den Morgen darauf.) 
| Eine grauenvolle Nacht hab ich 


220 


durchlebt . ... Adolf! — Durchs 
lebt? .. Ah! kaum glaube ich noch, 
daß ich lebe — daß ich gelebt habe; 
denn nur der Wahnſinn einer liebes 
kranken Seele die voll ſaͤttigt von 
Entſetzen Die müben Schwingen ſin— 
ken laͤßt, gaukelt ſolche Bilder fuͤrch— 
terlich wild durch 2inender, Laß mich 


zuſammenhaͤngend erzaͤhlen. 
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est koͤmmt die Nonne, 





Viel hatte ich den ganzen Tag 
geweint. Meine Augen waren ſo 
mait, daß ſie den Tagſchein nicht 
ertragen konnten. Ich ſank auf mein 
Bett und entſchlief. Die Oberhof⸗ | 
meiſterin war fo unartig, mic), ih⸗ 


— 


22 
ver Schufdigfeit gemäß, zu wecken, 
wenn die Aſſemblee * perſammelte. 

Ich ſah eben den grauen Tag in 
Dammerung verſchwinden, als ich mir 
die matten Augen rieb und den Kopf 
hielt, der von Schmerzen ganz bes 
taͤubt war. Die Augen wendeten fich 

vom Lichte, und ich ſagte der Ober⸗ 
hofmeiſterin, fie hätte mich ſchlafen 
laſſen ſollen, ih würde weder zur 
Aſſemblee, noch zum Thee, og zu 
Up fommen. | | 

Ste fragte, ob mir Fe er 
wäre? 
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Sie fehen ja, wie wohl ich mich - 
befinde, gab ic) ihr zur Antwort. 
Ich will allein ſeyn ... doenh laſſen 
Sie mir Ida kommen. Da weißt, 
befter Adorf, wie ſehe ich bas vorz 
treffliche Mädchen fhise Ihr Ge⸗ 
fang, ihr füßes Guitarrenſpiel, hoff⸗ 
te ich, würde meine Seele unftimg 

men. | 


\ 


da erſchien in ihrem himmel⸗ 
blauen Gewande mit bem ſchwarzen 
Schleyer. Am Arm hielt ſie mit ge⸗ 
woͤhnlicher S:azie ihr Inſtrument. 
Sie fah blaß. | Ihre Augen ſchienen | 


- 


[4 


ha, mas ift Bir? redete ich fie 


an, als. fie zu mir ans Bette trat. 


— \ 2 
Meine fürfifihe Freundin! ers 


wiederte fie mir ihrer fanften Slötens 


fimme, die Frage fönnte ich Ihnen 
zurückgeben, was iſt Ihnen? gelacht 
haben Sie wohl nicht. 


| — iſt mir ER Ida! 


’ 


Auch mir, Make fie, mit einem 


| tiefen. Seu zer, und — eine Thräs 


7 


| ne zuruͤck. 


Seit wann, gutes Maͤdchen! faßte | 


ich das Word auf, draͤngſt du in Ge⸗ 
genwart deiner vertrauten Freundin 
deine Thraͤnen zuruͤck? Kannſt du 
die Freundin bey der Prinzeß vers 
'geflen, oder: kannſt du bey der Freunt 
din noch an die ie Prinpäfe denten?.. E J 

Vergebung! ach ſchwer; ſchwer 

liegt es da auf meinem Herzen. Mein? 
armer Vater iſt geſtorben. | Seit 
zweyen Stunden , meldet üns der 
Aditör von der Feſtung, wo er) wie 
| du weißt, ſeit — Se | 
ven gefangen ſoß * 
Er iſt frey, rief ich aus, wer 

15 


es iſte ſo auch gut. 


auch frey waͤre, wie: er}: warum klir⸗ 


ren ſeine Ketten noch um mich! Ar⸗ 


me Joa, ſey froh! er iſt feiner Gen 
fangenſchaft ledig. | ers 091g 


ou * “ ” 
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Ich — ihm ſo gern die drn 


heit beym Herzog noch bewirken moͤ⸗ 


gen, aber es war ‚umfonfe.. * nun, | 


... % 
er. 
Pre | 


Ida! in diefer Stimmung kannſt 


du nicht: ſpielen. Laß uns mit ein⸗ 
ander ‚Hagen. Auch wenn Ida mit 


mir weint, fliehen leichter und Harp. * 
moniſcher die Thraͤnen. 
und rd 


4 
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Sie ſetzte ſich zu mir aufs Betz | 
te, faßte theilnehmend meine sand, 
und blickte mir thraͤnenvoll in meine 
naſſen Augen. — 

Was war das? fragte ich, als 
ein heller Strahl durch mein Zimmer 
fuhr, ‚war das nicht ein Blitz? ... 
Za Auguſte! das Wetter, -Das- 
den ganzen Tag ſchwer über der Stadt, 
Bing „ iſt nun Ipsgebrochen, und.wie: 
thet: fürchterlich. Hoͤrſt du den Dong: 
ner rollen — den Regen herabrau⸗ 


— ſchen? 
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Es war ein fürchterliches Metter. 
Ein Blitz jagte den andern. Schreckt 
lich) rollte der Donner und der Wind 
heulte {m fürchterlichen Einktange zu: 
der kreiſchenden Tanzmelodie der ges 
teilften Wetterfahnen: Wir fümmers 
tin uns wenig um den Kampf der 
' Elemente‘, weit wir die Verſchieden⸗ 
‚ heit zwifchen unfrer Seelenſtimmung 

und der wilden Laune der Natur nicht 
entdecken kounten. Auch ung zerriß 
der Schmerz die Seelen, auch in uns 
tobte fuͤrchterlich der Sturm unſers 
empoͤrten Gefuͤhls. | 


Mach zehn uhr, fo gegen Halb 
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elf Uhr, wards wieder ruhig. Der 


Mond trat aus den zerriſſenen und 
entladenen Wolkenſaͤcken hervor, und 


glaͤnzte ſreundlichmitd am blauen 


Aether. 


Wir traten zuſammen ang: ‚Gem 
fer. De men Dlomenbufs " 
AREN und. « 

ef A — — — — 
Cm iſt vorüber ;: und dieſe ae 
ternden Donner und Feuerſtrͤme ha⸗ 
ben nun die Luft⸗ gereinigt: Od nuͤ⸗ 
tzen Leiden auch, um unſre Kerle 
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gu veredeln, und wenn fie - vorüber 
find, lächelt Wonne ung am’ Ziele, | 
In fuͤßem Anfchauen ſtand Ida 
verloren. Sie fand mein Bild wahr, 
und ſo viel Troͤſtendes und Beruhi⸗ 
gendes in die ſchoͤnen Ausſichten eines 
frohen Uebergangs, und daß alle · Lei⸗ 
den nur voruͤbergehende Pruͤfungen 
wären, daß ich. mir Glück wünfchte, 
"die Labende auch nur einigermaßen 
wieder REN he * 


“a 
.\ 8 “. = 
1328 


— 


1 gap bat P fie) mir ein Eh zu 
ER . ar Zur dan 


“Mr 


23I ‚ 


Erlaß mie meine Pflicht nur dies 
ſesmal, geliebte Auguſte lfagte fe 
inatt und mit gebrochenen Augen. 
Unmoͤglich kann ih jetzt zu einen, 
Zone nur'die Zunge heben, wie Bley 
liegt in den ſchweren Armen wie det 
Schlaf, und elf Uhr Hau Hingſt 
voräber. 36 weiß. ie), wie es 
kzmmt 232 ich bin ſo af auf 
einmal und fo muͤde, deß ini 
einmal eit. en zi fammeule fun! a Sr 
danfen‘ mehr faſſen % un 
— nur» — 0. 

2 Gier‘ entſchlief ſie — zum 
Stuhle vor meinem Better = 
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et Ich beneidete das arme leidende 
Mädchen nicht um ihren Schlaf, denn 
ich fünfte, welche Wohlthat der Nas 
tur es für “mein. Herz feyn würde, 
wenn der Schlaf jet feinen Schmerz 
unterbraͤch. Sch ließ fie fhlafen, bes 
trachtete die liebe Scheintodte, mach⸗ 
te mir ſo allerhand Betrachtungen, 
von denen ich nicht weiß, ob es blo⸗ J 
ser Traum oder wirkliche Reflexionen 
Waren, auch fann ich nicht gewiß be⸗ 
flimmen, ob meine Gedanken ducd) 
einen augenblicklichen Schlummer un⸗ 
terbrochen wurden, oder ob alles, was 
ich dir jet. zu erzählen. ‚gehe; 
fortgeſetzter Traum war.. 
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Mich weckten die traurig 4 ſuͤßen 
Akkorde von Ida's Guitarre. Ich 
horchte, ſah auf, ſah ſie ſpielen. | 
Die Tiſchuhr ſchlug eben zwoͤlfe, der 
Geiſter grauenvolle Stunde. Mir 
ſtraͤubte ſich das Haar, als unſre tiefe | 
Schloßuhr die ſchreckenvolle Stunde 
brummte. Sonſt war das nie. Ich 
habe niemals Furcht gehabt vor Ge⸗ 
ſpenſtern, und ſeit uns Enslin die" 
Taͤuſchung fo ſchoͤn erflärt Hat, nicht 
mehr daran geglaubt. Aber als mit 
der zwölften Stunde die ‚Schlafende 
ſo nut einemmale erwachte, und eis 
nen traurigen Akkord in die ſchwer⸗ 
| muͤthig rauſchenden Saiten griff, ward 


234. 
En und ich fragte etwas has | 
fig, fo wie die Angft bey vermehrs 
ten: Pulſen die Worte fehneller her⸗ 
vortreibt: was fälle die ein? was 
willſt du fpielen um Mitternaihe?— 


Laß mich doch, erwiederte fie, und 
fand auf vom Stuhle Das iſt zum | 
‚Spiel die vortheihaftefte Zeit. "Die 
Menſchen ſchlafen wie die Todten⸗ 
und nur die Geiſter wachen. Ais 
| wäre der Tod in dieſe Mauern ein 
gezogen, ruhen jetzt die Helden des 
Degens, der Feder und des Magens 

als wahre Taubfiumme auf ihren 
Todtenbahren hingeſtreckt. Fuͤr ſie 
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find die Geiſterſtimmen nicht hoͤrbar. 
Aber du wach ja, drum laß mich 
dir jetzt immer eins ſi ingen. Hoͤrſt 
du? u 


Die breterne Kammer *12 
der Todten erbebt, 4 
wenn zwoͤlfmal den Hammer 

die Misternact be: 
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Raſch tanien um Griber 
und morſches Gebein ai — 
wir‘ luftlgen ESchweher —— 
den leuſendend Kein. z are i 


E 
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9 Sm Original kon ein anderes 
Lied, teils en 7 u2 
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Aus freundlichem Glanze 
ſchaut Luna fo Mar. 
Sey Harfner beym Zange 
gezottete Mahr. 


Laß frey uns nach Laune 
den Wehrwolf ſchalmeyn, 
des Uhu's Poſaunne | 
Frächit ſchrecklich darein. 


Was winſeln die Hunde 
beym ſchnarchenden get. 
ſie wittern die Runde 
ber Geifter von fern. 


Die Kaben entflattern . 
der wuͤſten Abten, 
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und fliehn an den Gattern 
des Kirchhofs vorbey. 


Wir gaukeln, wir fcherien 
hinab und empor, | 
gleich irrenden Kerzen 

auf dunfigem Moor. 


Es kümmert und wenig, 

was Regen und Wind, 

was‘ Amor, der König 

der Menfchen beginnt. — 


Wo Bachus die goldnen 


Pokale kredenzt, 


wo Zeres/ die Holde | 
mit Aehren iich Hränite 
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Wo Plutus die. Fünfte - 
der Mufen belohnt; . 
und Niebelgefpinfte 
durchdaͤmmert der Mond. 


‚1 
⁊ ir 


Da liegen. veraͤchtlich 


die Knochen zerſtreut, — 


die taͤglich und nächtlich 
ung —— a 


Noch kennt an den Zähnen. * 


ein jeder aufs Haar 


den Schaͤdel, der Thraͤnen 


und Angſt ihm gebahr. 
ee a et ea 


zut Marter 499 ward 


O Herz! deſſen Zaube 
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auch du biſt in tauber , 
VWVerdumpfung erſtarrt. 


Tief bargſte du im Duͤſtern 
— gemach unſer Weh / 
wir Gluͤcklichen Aſtern 
dir froͤhlich Adel - 


* 


Was if das fuͤr ein fonberbares Lied? 
Ida! was fällt dir ein, in der Geis; 
— diefe NER: Tanzme⸗ 
ag a 


n 


— — Sn jest, ‚ bo; 
mit ganz veränderter Stimme, fo 
tief, fo hohl, als haͤtte zwanzig Jah⸗ 
re fie im Grab gelegen, mir hehagt 


— 
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das Lied zu dieſer Stunde, und dir 


daͤcht' ich muͤßt es auch behagen. 
Das Herz, die Quelle unſrer Leiden 


‚und. Entzuͤckungen, fuͤhlt nirgends 
wahren Frieden, als wenn es. nicht 


mehr ſchlaͤgt. D Du biſt ſo ungluͤcklich, 


gutes Mädchen, dein Herz ſehnt fich 
naach Liebe, und auf Erden ach! wird 


feine: Sehnſucht nicht erfuͤllt. Aber 
troͤſte dich. In drey Tagen, wenn 
die Mittagsſonne auf dein Bett in 
dieſem Zimmer ſcheint, ſcheint fi fie e auf 
deine — we 


I x 


/ 


Sat weiße ———— en | 
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yu irrſt, fagte die ihr "völlig 
ähnliche Geſtalt. Ich bin nicht Ida. 
Nur in ihrer Geſtalt hab' ich dir das 
Lied geſpielt. Sieh, Ida ſchlaͤft 
fo ſanft, fie ſtirbt mit die in einer 
Stunde. x 
k 
- Mit diefen Worten trat fie zur 
Seite, und mit Entſetzen ſah ich 
Ida doppelt — — — die Schla— 
fende, und chre Darſtelerin mit der 
Raute ... 


Jeſus! Heiland! rief ich aus — | 
find der Sängerinnen zweye? — 
Er ig 
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Stille doch. Jetzt darfft du fie 
nicht werfen. Geduld! bald koͤmmt 
die Stunde, die mich von der an-⸗ 
| genommenen Körperlaft befreyt. Seyd 
zufrieden , arme leidende Kerzen, in 
| drgyn Tagen habt ihr ausgerungen. 


Menſch oder Geiſt, wer biſt du? 
rede, gieb Antwort, von wannen 
koͤmmſt du, wo wohnſt du? 

Schnell verwandelte ſich die Dar⸗ 
ſtellerin meiner Ida in eine junge 
Nonne in Jakobiten Tracht. Im 
grauen Kloſter zu —g wohne ich feit 
| dreyzehn Jahren — dort gaben mir 


J 
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die Nonnen eine. enge ſinſtre Kom, 

ver; ‚Weber Sonne nach Mond ſcheint 
hinein; aber mir iſt io, räumlich, ſo 
bequem, daß ichs mir nicht raumfis 
cher wünfhen mag. Nur wenn der 
Sturm draufen- weht ,. fo mandmaf 
— da treibt michs fort mit unaus⸗ 
fprechlicher Gewalt ans meiner Kam⸗ 
mer durch alle Luͤfte, weit uͤber Berg 
und Seen, da wandre ich durch man⸗ 
ches Land und manche Stadt, und 
kehre Nachts bey, guten Leuten ein, 
denen ich als Sängerin, ihre Herzen 
beruhige. — 


A et u HE 
Sonderbar genug — juf find es 
(16) 
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dreyzehn Jahre, als meine ungluͤck⸗ 
liche Tante Re und in Nonnen⸗ 
tracht, auf ihr Begehren, in diefes 
Kloſcer begraben wurde ee 

Mit gelendem Ton, als Hört’ 
ich weine Tante, fiel die Nonne ein, 
die Graͤfin von * —n? — Sey ge⸗ 
duldig Auguſte. In dreyen Tagen 
druͤckt dein Herz kein Kummer mehr. 
Doch lebe wohl — meine Stunde 
iſt vorüber. Sie nahm ihre Guis 
tarre uno klimperte melandolifche 
. Zöne, fang, indem fie feyerlich lange 
ſam zur Thuͤre hinaus ſchritt: 
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| | ‚Ben Glockenklang 
| | bey Todtenfang. 
- tönt wahrer Geelenfrieden. 
Hier if fo bang, 
doch waͤhrts nicht lang» 
“find wir von hier geſchieden. 


So wie ſich die legten Toͤne mit 
| der: Seftalt verloren ‚ ſchlug hell und 
deutlich meine Tiſchuhr Eins. Ida 
erwachte. Sie hatte feſt geſchlafen, 
und von allem, was indeſſen vorges 
fallen war, wußte fie fein Kort; 
doch erzählte fie, fie habe ihren Bas 
ter im Traume erblickt, der ihr ger 
fagt hätte: Sonnabends früh ſechs 
Uhr werde fie wieder bey ihm feyn. 


— Es bedeutet meinen Sep, feste 
fie hinzu. Got Mob! dann ‚bin ich 
alles Kummers dig, .. 
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Mdotti: Adolf! wenn die Prophe⸗ 
zeihung der. Nonne eintreffen — wenn 
ich dich nicht wieder ſehen ſollte — 
fo lebe ewig woht — leb gluckuich?⸗. 
Es ſoll Angeichen bey dir thun, wenn 
die Kunde der Nounne eintrifft re 
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- Das blaue Zimmern 


Sch fprach lange mit dem Prim - 


gen. Er wich mir aus, und doch — 


war mir fo unendlich viel daran 96 
legen, uͤber ſeinen Seelenzuſtand bes. 
ſlimmtere Aufſchluͤſſe zu haben. Der 
Liebſchaft mit der Nonne erwaͤhnte ich 


gefliſſentlich mit keiner Sylbe. Aber F 


auf Philoſophie, und vorzuͤglich auf 
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Stoizismus fuchte ich die Unterhals 
tung zu lenken. - Unempfänglich fhien - 
er dafür; denn das weiß ich, in dies 
| fe Schule taugt er nicht. Bald kam 
die Rede auf feinen Antipoden, den 
Epikurismus. Hier war er zu Haufe. | 
Sch nahm das Tempo wahr, und 
brachte das Gefprädy in Anregung 
zwifchen Leontium und Epifur, das 
ich unter dem Kiffen des Sofa ge⸗ 
funden hatte. Er iſt ſelbſt Autor. 
— Es ſchien ihn zu pikiren, daß ich 
es geleſen hatte. Ich ertheilte ihm 
den gebuͤhrenden Beyfall; doch konn⸗ 
te ich nicht umhin, ihm die, wie ich 
glaube ſo ziemlich richtige Bemerkung 


— 
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gu machen, daß ein werdender es 
gent ſich wohl eines andern ‚Stus 
diums befleißen könne, und daß Epi⸗ 
kur auf dem Throne eben keine ‚gute 
Figur mache. 


Es ſchien ihn zu verdrießen; als 
fein da unſre Verhältniffe zu innig, 
zu bruͤderlich find, als daß er fi 
Darüber hatte äußern fünnen, und 
meine Gewalt über fein Herz, meis 
ne Beredtſamkeit, die nie ihre Wir⸗ 
fung verfehlte, mag wohl auch hier 
ihre Rechte auf fein Herz — ge⸗ 
macht haben. 
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. Obgleich das hoͤchſte Gut des Men⸗ 
ſchen in jedem Syſtem kein anderes 
ſeyn kann, als der ungehinderte Ge⸗ 
nuß ſeiner Kraͤfte; ſo erfodert doch 
die Vernunft und Erfahrung, daß 
man zwiſchen dieſen Kräften unters 
ſcheide. Es giebt deren einige, wel—⸗ 
che von aller Welt als Höhere des 
trachtet, und ale folche mehr gefchäßt 
werden. Es giebt deren andere, wels 
che-niedriger find. Die Kraft, wels 
che diefe. Geſetze des Himmels ent⸗ 
deckt, oder zum Wohl ganzer Nas 
tionen und- Welttheile wohlthaͤtige 
Entwürfe macht, und" jene, welche 
die Speifen verdaut, oder witige 
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Einfälle hervorbringt, find doch wahre 
lich Kraͤfte von ſehr ungleicher Art, 
und der Menſch, welcher ſich bloß 
feiner geſunden Verdauung freut, kann 
unmoͤglich den Geiſt eines Sokrates, 
Leibnitz, Newton, oder Friedrich HV. 
in Betreff ſeiner Vollkommenheit an 
die Seite geſtellt werden. Es fragt 
ſich daher, welche Kräfte des Mens 
ſchen verdienen bey einem Verlangen 
nach ungehindertem Genuß vor an⸗ 
‚dern. ir Anſchlag gebracht zu werden? 


die niedern oder die hoͤhern? 


Durch dieſe Frage gewinnt der 
Gegenſtand der Unterſuchung eine ats 
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dere und beftimmtere Geftalt. Es 
fragt fich nunmehr : befieht das hoͤch⸗ 
fie Gut des Menfchen, der unges 
binderte Genuß, in einem finnfichen 
oder geiftigen Genuſſe? oder, welches 
einerley iſt: denkt der Menfh, um 
zu effen, oder ißt er, um zu denken”? 
Welches von Beiden iſt Zweck? Hier 
muß die Antwort nothwendig vers 
ſchieden ausfallen, nachdem man ſich 
| den Menschen entweder als ein bloß 
voruͤbergehendes, oder als ein peren⸗ 
nirendes Wefen denft. 
Iſt der Menfch fein fortdauerns 
des Wefen, fo kann aller geiftige Ges 


/ 
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nuß nichts befferes und‘ edleres ſeyn, 
als ein Mittel, um ſein ſinnliches 
Daſeyn am ſicherſten und dauerhafte 
ften zu genießen, diefes Erdenleben, 
außer welchem es kein anderes giebt, 
iſt ſodann der. einzige und hoͤchſte 
Zweck, und der Menſch denkt offens 
bar, um zu eſſen. Der Weiſeſte al⸗ 
ler Menſchen kann in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung nichts angelegner verlangen, 
als einen Koͤrper zu pflegen, auf deſ⸗ 
"fen Beſchaffenheit und Dauer alles 
weitere beruht. 


| "Mas dieſem erſten aller Zwecke 
entgegen iſt, was unſer phyſiſches 
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Dafeyn vernichtet oder erſchwert, oder: 
feine Auflöfung einen Augenblick fruͤ⸗ 
her beſchleunigt, iſt wahrhaft ſchaͤd⸗ 
lid) und bis. Es fanıı nichts ges 
ken, was fchädlicher wäre, und es 
fcheint unbegreiflih, wie ein Meuſch 
an feine. Vernichtung glauben , und 
diefes ihm unfhägbare einzige Lebe. 
“für Andere, und ſelbſt für fein Bas 


terland dahin geben. Fonne. 


Morto io, morto il niondo, äpres 


moi le deluge — 


Oder wie-fonft: die Kraftſprachen der 
Menſchen lauten, welche unverſchaͤmt 
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genug find, füch. allein zum Zwecke 
der Schoͤpfung zu machen. | Dieſes 
muß nothwendig der geheime Wunſch 
| und Gedante aller Menſchen ſeyn, 
ſobald ihr Daſeyn in Gefahr geraͤth. 
Denn unter Buͤßenden auf dieſer 
Erde verdient keiner ſo ſehr an eine 
Kette gelegt zu werden, als ein Un⸗ | 
gläubiger, welcher: fein Leben wagt. 
Sobald dieſes Leben das Einzige iſt, 
ſo geht nichts uͤber dieſes Leben; und 
der Tod iſt das groͤßte aller Uebel. 
Alle Guͤter „welche dazu dienen, um 
unſre Dauer zu verlängern, oder das 
Leben angenehmer und erträglicher zu 
machen, ſind ſodann Guͤter, welche 
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um feinen Preis zu theuer erkauft 
werden. Dagegen ſind Armuth, 
Krankheit, Schwaͤche und Verachtung 
wirkliche und ſehr große Uebel; um 
dieſen zu entgehen, muß jeder Menſch 
das Moͤglichſte verſuchen. | Befriedi⸗ 
ge deine dringendſten Beduͤrfniſſe, 
vergnuͤge alle deine Sinnen, und ers 
ſpare dir, fo viel möglich, jede uns 
angenehme Empfindung. Dies alleg 
mit dem glücklichften Erfolg zu bes 
wirken, iſt die einzige wahre Weiss 
heit des Lebens, Alles übrige iſt 
Thorheit. Vernunft und Verſtand 
ſind allerdings Vorzüge und Güter 
des Menfchen, aber fie find, uns ges 


a 


237 
geben, um zwiſchen gut und 683 zu 
unterſcheiden. Die Beziehungen der 
Dinge auf eine fo empfindende Nas | 
tur zu bemerken und feldft geltend 
| zu machen, und“ ung der Umſtaͤnde 
und Menfihen fo zu bedienen, dag 
letztere geneigt werden, unſer Ver⸗ 
gnuͤgen zu befoͤrdern, oder die Merk 
zeuge unſrer Abſichten zu ſeyn; um 
deſſentwillen allein if der Menſch 
ein vernuͤnfti ges Weſen und’ eine 
vorftellende Kraft: — 

Diefſes ſchließt zwar nicht noth⸗ 
wendig alle Maͤßigung, Gerechtigkeit 
und: Tugend i aus, es giebt auch in 

17 
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dieſem Syſteme mehr denn einen 
Grund, um ein ehrlicher und ſogar 
ein wohlthaͤtiger und gemeinnuͤtziger 


Mann zu ſeyn. Denn alle Weis⸗ | 


heit beſteht, Kraft dieſes Syſtems, in 


der Kunſt, lange Zeit zu genießen, 
und nur der vermag es lange zu. ges 


wiegen, welcher mäßig genießt. 


Die Mäßigung. feiner | Begierden, 
und die Defchränfung der Leidenfchaft 
iſt folglich auch in dem Syſtem der 


Sterblichkeit eine unentbehrlihe Tus 


gend, und da, wo Mäßigung if, da 


fehlt es nicht an einem Grunde, auf 


welchen das Gebäude, einge vollſtaͤn⸗ 


- 
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digen Sittenlehre aufgeführt werden 


kannze aber alle dieſe Tugend und 
Moral: iſt bey genauerer Unterfug ı 


chung nichts weiter,. als eine verfei⸗ 


wekte, verlängerte Sinnlichkeit, eine 


durcherdie Begierde nad). einen: Kitts 


gern: fi unfichen Genuß sabgenöthigte | 


Tugend. Die! groͤbere Sinnlichteit 
fälle auf. diefe Art allerdings hinweg, 
aber das epikuriſcherverfeinerte Sinn⸗ 
lichkeits ſyſtem, weiches Vernunft und 


Tugend in Mittel umſchafft, und 


alles Denken den koͤrperlichen Gefuͤh— 


len unfensrdhet;,; diefe- Art: von Sinn⸗ 


lichkeit - bleibt eine; un qusbleibliche 
— —— un men 4 
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Willkuͤhr und Eigenmaͤchtigkeit 
finden auch hier eine Beſchraͤnkung⸗ 
und die Gerechtigkeit und Achtung 
für die echte Anderer muͤſſen auch 
‚in dieſem Syftem als. Tugenden ber 
trachtet werden. : Aber es find nur 
Tugenden, deren der Schwächere:bes 
darf ‚® lange er, ſchwach iſt. Fuͤr 
jeden andern, welcher ungeſtraft un⸗ 
gerecht ſeyn kann, giebt es keine 
Banden, welche kraͤftig genug waͤren, 
ſeine Willkuͤhr zu beſchraͤnken. 
„Es giebt noch weniger einen Grund, 
Warum der, welcher über alle Ruͤck⸗ 
ſichten und, Hinderniſſe erhaben iſt, 
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Feine Witähr ohne Noth aus eig⸗ 
nem Antriebe befchränten ſollte. Alle 
Begriffe von Recht und. Unrecht bleis 
ben daher, diefem Syſtem zufolge, 

eitle, unbehuͤlfliche Erfindungen der 
Schwaͤchern. Sie ſind die Folge ei⸗ 
ner freywilligen Entſagung und Con⸗ 
vention, um auf dieſe Artıdie Ges 
malt eines Stärkern zu (ähmen. Man 
u enthält fid) des Unrechts, um nicht 
entgegen Unrecht zu leiden, und alle 
Verpflichtungen zur Gerechtigkeit fällt 
augenblicklich hinweg, fobald der Grund 
die Frucht der Wiedervergeltung, hin⸗ 

wegfaͤllt. Das Ideal aller Vollkom⸗ 
menheit iſt daher in dieſem Syſtem 
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derjenige Zuſtand, wo es dem Men⸗ 
hen , moͤglich wird, ungeſtraft unges 


recht zu ſeyn. Wer dies vermag, 
iſt der gluͤckſelige und vollkommene 
Menſch. | 


Im —Syſtem der epikureiſchen 
Sinnlichkeit kann ſich allerdings un⸗ 
ſee Vernunft auf einen ſehr hohen 
Grad entwickeln, ‚aber warum / und 
wozu entwickelt ſich dieſer Geiſt? ent⸗ 
weder um ſich zu zerſtreuen, und den 
Foltern ‚der Langenweile zu entgehen, 
oder um. reich mwaͤchtig und geehrter 
zu werden za folglich die Mitte zu 


einem ausgebreitetern ſinnlichen Ge⸗ 
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AB auf dieſem Wege herbeyzuſchaf⸗ 


fen. Man mag ſich daher im. Sy⸗ 


\ 


ſtem der Weltleute oder der feinern 


Sinnlichkeit drehen und wenden wie 
man will, man mag feine Sittlich⸗ 


feit und tneigennägigkeit noch ſo 
ſehr ruͤhmen, ſo fahrt doch das letzte 
Reſultat auf eine Entdeckung, deren 
ſich im Grunde jeder Menſch ſchaͤ⸗ 
men wuͤrde, wenn die Sophiſterey 
nicht mit ihren ——— 


| zu Huͤlfe käme. — 


Und welches iſt nun dieſes große 


Reſultat? — Hoͤrt es doch, ihr 
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Menſchen!. und feyd ſtolz auf euern 
Werd. Bo 
Br 
Alle Tugend, alle Wiſſenſchaft 
und Geleheſamkeit, alles Beſireben 
nach Reichthum, Er und Macht; I 
alle Thaͤtigkeit der Wenſchen, alles 
was auf Erden Gutes, Großes und 


Gemeinnuͤtziges geſchieht, 


2 


J nr , 

„For what can pow'r give more, 

then Food and drink, 

To live nd ease, and nor be baund 
| dothink? 
| Dryden. 

—31 4 2*8 N a, NE a - 

demungeachtet ift die Moral der vers 


I 
rd 


feirterten Sinnlichkeit mit. ihren hun— 
dert At jtufungen. und ‚Zweigen: nicht 
allein Bas. Syſtem der. meiften. Welt⸗ F 
und Geſchaͤftsleute; es iſt beynahe | 
das Syftem :aller a fobald: 
fie Handeln.. 


Dies ift von den ausgebreitetften 
und erſtaunlichſten Folgen. Dies ber 
ftimmt erſtens den Charakter und die 
Denkart einzelner Menſchen; denn 
dieſer iſt verſchieden, nachdem dieſe 
oder jene Triebfedern die herrſchenden 
find. Und er. beſtimmt zweytens den 
Geiſt und Charakter ganzer Natio⸗ 
nen und. Zeitalter, und ertheilt den | 


F 
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Schluͤſſel zur Erklaͤrung von manchen 
ſonderbaren Erſcheinungen. Denn 
‚wie, kraft einer öbeftimniten Leiden⸗ 
ſchaft, jeder eingelne:: Menſch denkt 
oder Handelt, ſor werden auch ganze 
Nationen und Generationen handeln, 
wenn die Majoritaͤt der gleichzeiti⸗ 
gen Menſchen von dieſer Leideuſchaft 
mehr, als von einer. andern, belebt 
und — en wird. 2 


| Diefe: Teichfedern beſtimmen er⸗ 
ſtens den Charakter einzelner Men⸗ 
Shen, ihre Denkart, ihre: Art ſich zu— 
-bencehmen;:ihren geſellſchaftlichen Ton. 
Denm !jede dieſer Triebſedern chat ei⸗ 
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nen eignen Gefichtspunft, eine eigne 
Art, die Gegenſtaͤnde zu Betrachten, 
eigne Hinderniſſe und Mittel, eine 
eigne Schaͤtzung und Elaffififation der 
Übrigen Güter. Was dem Kabfüde 
tigen wichtig oder gut deucht, er⸗ 
Scheint dem ehrgeizigen ‚oder ſinnli⸗ 
chen Menfchen in einer entgegenacs 
ſetzten Geſtalt. Da folglich hier ganz 
andre Erfahrungen gemacht, und auf 
einen ganz andern Zweck bezogen were 
den, fo können auch alle übrigen nicht 
anders, als -auf eine ganz verſchie⸗ 
dene Art gedacht werden. Hier koͤn⸗ | 
nen aber fehr gut zwey Menſchen 
2 dieſelbe Handlung. zu thun ſcheinen, 
F 


* 


— — 
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ohne daß es in der That bdicfelbe 
Handlung ſey. Da haben alle Tu⸗ 
genden und Laſter nach Werfchiedene, 
heit ter Gefichtäpunfte einen verfchies 
denen Grund, Dir Handlungen, mach 
gewiſſen Wirkangen zu urtheilen, koͤn⸗ 
ven gut und gemeinnuͤtzig, und der 
Geiſt, welcher dieſes Gute thut, kann 
von der ſchlechteſten Art ſeyn. Da, 
mo eine Leidenſchaft den Ton anaiebt, | 
da find Religion, Tugend. und Wahr⸗ 
heit nichts weiter, als Mittel zu ei⸗ 
nem leidenſchaftlichen Zwecke, und 
werden in ſofern geſchaͤtzt, oder vers 
Ueren an unſrer Achtung, fobald fie‘ 
dieſen entgegen find; 
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Aus dieſer Quelle entſtehen ſo⸗ 
dann alle falſchen oder Scheintugen⸗ 
den ; weiche mehr ſchaden, als mans ' 


he offenbare Lafter, weil fie weniger . ' 


bemerkt und fogar nachgeahmt und 
bewundert werden. Dies iſt es auch, — 
was die Kirchenvaͤter wollten ‚ wenn 
ſie die Tugenden der Heiden als fo 
viele glänzende Lafter verfihrieen ; dies 
ſes iſt die Lehre von der Falſchheit 
der menſchlichen Tugenden, welche in 
den Merken eines La Bruyere, La 

Rochefoucauld, Helvetius, Bellagar⸗ 
| de, Flechier und fo vieler andern ans 
ſchaulich dargeſtellt wird. — | 


y 
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Aus eben dieſer Urſache hat jeder 
Menſch fo viele dringende Veranlaße | 
ſungen, ‚um. mißtrauifch ‚gegen feine 
| Tugend zu feyn, - und eben. darum 
darf es „niemand befremden, wenn 
unfer Eifer fuͤr Das Gute, nie oder 


felten die. ihm „eigenen: da bera 


worbringe:. -_ >> = 20.447 06 
j ee u nn le 
Die herrſchenden Triebfedern bes 
| u auch zweytens die Mo⸗ 
ralitaͤt, den Geiſt und Charakter ‚eis 
ner Nation und eines Zeitalters. Sie 
beſtimmen ſogar den Grad. der, jedess 
maligen Auftlaͤrung, ‚und, ‚Ind die 


Vorlauſer und Gründe des Dr | 


— 


— Sn nun —— Trieb⸗ 


art 


henden Verfalles. Denn, w bie Wir⸗ 
kungen von ihrer: Urſache nicht gek 
trennt werden koͤnnen, ſo muͤſſen auch 
die Wirkungen von jeder Leidenſchaft 
allgemeiner werden, ſobald ſie ſelbſt 
als die herrſchende unter dem Men⸗ 
ſchen erſcheint. 


federn von ungleicher Art ſind, und 


einige derſelben als edler, andre als 
unedler betrachtet werden /muͤſſen; da 
die Sinnlichkeit und Liebe zur Be⸗ 


quemlichkeit zu den niedrigſten, die 
Eitelleit und Habſucht zu den: und) 
lern, und. die Herufchfücht. nebft dem 
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Ehrgeiz zu ‚den edlern und hoͤhern 
Paſſionen gehoͤren; ſo kann es auch 
auf Feine. Art gleichgäftig ſeyn, 
welche dieſer Leidenſchaften in einem 
gegebenen Zeitalter unter den "Mens 
| ſchen die Oberhand erhalten haben: 


Dies giebt einen ungleich yuvers 
fäffinern Maaßſt ab von dem DBerfall 
Dder der Aufnahme einer-Nation oder 
eines. Johrhundert, “Als die wiſſen⸗ | 
ſchaftliche Kultur. | 


r . J 24 13 


c Diefer-Vorausfegun g zufolge vers 
kalt ein heitalter, im welchem’fih be) 
dem größern Theil’ der Menſchen die 


273 

Triebfedern ſeiner Handlungen ver—⸗ 
ſchlimmern, und die Geſichtspunkte 
verengen. Der Verfall der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kultur iſt dann eine fpäs 
“tere , ‚Fehr, natürliche Folge, Ein 
Zeitalter wird daher bluͤhend und eis 
ne Nation in ihrem Flor und Auf 
“nahme feyn, fo lange die Unterſchei— 
dungen ihren Werth nicht verlieren, 
ſo lang es einem vernünftigen Ehr⸗ 
geiz nicht an Nahrung und Ermun⸗ 
terung gebricht. Dies werden die 
"Zeiten -großer Thaten und auferor: 
: dentlicher Menſchen ſeyn. 
Es wird. zwar in ſolchen Zeiten 

| J 158 6 
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nicht an Stolz: und Eigenliebe feh⸗ 
len; aber in den Gedanken und Ents 

würfen des Ehrgeizigen, fo lange der 
Ehrgeiz nicht in Eitelkeit ausartet, 
wird immer etwas Großes und Se 
meinnuͤtziges ſeyn, welches Achtung 
verdient, und man vermag nicht nach 
wahrer Ehre zu ſtreben, ohne vor⸗ 

4 zuͤgliche Talente und große Eigenſchaf⸗ | 
ten zu beſitzen. Der, welcher im | 

| ‚achten Sinne ehrgeizig ifi, muß feis | 
‚ner Leidenfchaft manches Opfer brina 
gen, manche niedrige Begierde fchlachs 

ten. Der Geſchmack an ſinnlicher 
Luft’ würde, wenn er die Herrſcher⸗ 

— rolle in feiner Seele uͤbernaͤhm, ein 


* 
* F 
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Hinderniß ſeiner Abſichten werden. 
Die Freuden der Sinne können das 
Ber nie der Zweck feyn, melchen ein 

Geiſt, der im gefegneten Andenfen 
. der Menfchen zu leben gedenkt, ſi ch 
zum naͤchſten Ziel ſeiner Wuͤnſche und 
Begierden macht. 

Im Gegentheile, fobatd der Ge⸗ 
ſichts ⸗Punkt ſich verändert, ſobald 
jeder nur für ſich denkt, der Su 
ineingeift fich ‚vermindert, wenn jez 
der, gleichgültig gegen das Allge⸗ 
meine, Schaͤtze häuft und fi) in der 

Sinnlichkeit verfiert, wenn die Bes 

gierde, die finnlichen ‚Freuden des 
5 c(68) 
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Lebens zu genießen, ſich aller Stände | 
bemaͤchtigt, wenn die Eitelkeit den 
Ton angiebt und jeder nur ſcheinen, 
glaͤnz en, ſich durch Titel, Rang, durch 

die, aͤußerlice Pracht, Kleider und’ 
| Eynipage und andere Nichtswärdigs 
ö keiten. unterfcheiden will, dann vers 
fällt ein folches Zeitalter, und der 


Verfall eilt mit Rieſenſchritten her⸗ 


bey, —* Wuchergeiſt und Hab⸗ 
ſucht ihren geſammelten Vorrath ver⸗ 
zehren, und ſich in der Schwelgerey 
nnd Binntichkeit verlieren. Dies ift 
der. Fall, fobatd fih die Reichthuͤner 
vermehren, und die Begierde zu ers - 
werben und Schaͤtze zu Haufen fih 


des größern Theild der Menſchen be⸗ 
maͤchtigt. Tugend und Ehre ſind in 
ſolchen Zeiten nichts weiter als leere 
Namen, und jeder, welcher ſich da⸗ 
mit ‚noch fernerhin befaſſen wollte, 
fann nicht anders als lächerlich et 
fcheinen. Alle Würden und Ehrenftels 
Ion werden. in ſolchen Zeiten nur in 
fofern gefucht, als fie den Genuß 
erleichtern und vermehren. Der finns 
liche Genuß wird von nun an das | 
latzte Ziel aller Thaͤtigkeit; alles, 
was unternommen werden ſoll, wird 
nach dem Ertrag und Geldeswerth 
berechnet. | 


* 
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A 


San andre Wirkungen erſcheinen 


im Gegentheit, wenn die Begierde 
ac) einem hoͤhern Grade von Eins 


Ruß ‚und Macht ſich der Menſchen 


bemaͤchtigt, ergreift dieſer Wunſch 
alle Staͤnde, ſo iſt nicht allein der 
Verfall, ſondern die Anarchie und“ 
der Umſturz aller befichenden Ord⸗ 
nung, das was zunächft bevorſteht. 
Sind aber deren, welche nach einer 
ausgedehntern Gewalt ſtreben, nur 
einige, find.es die, in deren Hätte 
den ſich fchon ein Theil der. oͤffentli⸗ 
chen Gewalt befindet — die Geiſt⸗ 


lichkeit oder der Adel, die Großen 
eines Reiche, oder das Haus der 


3 
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Gemeinen — ſo entſteht daraus ein 
Machtwechſel oder Veraͤnderung in 


= ber Berfaffung, welche dahin abzwe⸗ | 


den kann, das Willkuͤhrliche iur | 

Stantsverwaltung zu beſchraͤnken. 
Diefes alles follte Hinlänglich bes 

weifen, daß es auf | feine "Art: gleiche 


gültig. fey, welche Triebfedern in jes 


. dem Zeitalter die allgemeinherrfheng 


den find, 


‚Nichts verdient daher fo ſehr Die 
Aufmerkjamkeit einer wachfamen und, 
vernünftigen Regierung, als die jes 
desmalige Stimmung ber Zeitgenoſ⸗ 


280 
fen, als zu wit, wohin eigentlich 
der Strom der zeiten treibt. Diefe 
Einficht wird zwar nicht immer den 
Vebergang verhindern, aber fie wird. 
ihn zuverläfiig da, wo er-nicht vers 
hindert werden kann, erleichtern und 
unfchädlicher machen 


Daß aber manche Regierungen 
diefe Kenntnif größtentheils vernach⸗ 
laͤßigen, erfcheint theils aus den Fol⸗ 
gen und Wirkungen, welche erſchei⸗ 

nen „theils aus den Mitteln, deren 
man ſich bedienen will, um gewiſſen 
Uebeln zu ſteuern. Es erſcheint noch 
deutlicher daraus, daß man dann erſt 


— 
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an die Vorfehrungen dent, to man 
ſich die Gegenmart des Uebels nicht 
weiter verbergen kann, wo folglich 
alle Anſtalten zu ſpaͤt kommen. 
Ich nenne die Regierung weiſe, 
welche den Gang der Dinge zum | 
voraus beffimmen kann, auf ein Jahi⸗ 
hundert voraus, und weiter, als ihre 
Untergebenen ficht, die Urſachen kennt, 
dag Große in dem Kleinen entde⸗ 
cken kann, und ſich auf die Zeichen 
verſteht. u 


Wie vermag eine Regierung ans. 
dere zu retten, deren Dauer feldft bes | 


N 4 


— 
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* 
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droht wird? Wie kann in Zeiten, 


wo das Verderben allgemein iſt, eis 


ne Negierung ſich ſchmeicheln, daß. 
ſie allein der unergriffene Theil ſey? 
Durch welche Reftripte, durch welche 
Menſchen will ſie dem Verderben ſteu⸗ 
| ern, wenn die, derer Mitwirkung fie 


fi) bedienen will, bey dem allgemeis 


nen Verderben zu gewinnen glauben? 
Durch welche Vorſtellungen will: fie 
| auf ſolche Menſchen wirken, wenn 
alles, was ehedem heilig und ehrwuͤr⸗ 
dig war, was über ein niedrigeres 
Intereſſe den Geiſt > erheben kann, 
ihren Untergebenen als thoͤrigt und 
iͤcherlich erſcheint? In ſolchen Zei⸗ 
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ten- entſteht zwar bey dem vernuͤnf⸗ 
tigern Theile der, Menfchen das Bes 
duͤrfniß nad höhern Grundſaͤtzen; 
man erkennt ihren Werth, und glaubt 
einzuſehn, daß auf dieſem Wege ge⸗ | 
holfen werden- könnte; aber es hält 
schwer, und-fann nod) weniger mit, 


| einemmale geſchehen, daß ihr zu tief 


geſunkenes Anſehen und Einfluß wie⸗ 
der hergeſtelli werde. 


Es bleibt daher nichts uͤbrig, als 
die Folgen ſeiner fruͤhern Fahrlaͤſſ ig⸗ 
keit zu erdulden, geduldig abzuwar⸗ 
ten, was erfolgen werde, und fuͤr die 
Zukunft vorſichtiger zu werden. Denn 


— 


284 


das unzuverlaͤſſigſte aller Mittel wuͤr⸗ 
de der Zwang ſeyn, welcher nie die 
Geſinnungen veredelt, und zu allen 
Zeiten nichts weiter als Heuchler her⸗ 
vorgebracht hat. | 


- 2 
ca 
Qt 
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Fortſetzung. 


— — — 





Und es giebt mehr denn. einen 
Menfchen , welcher nach ſtoiſchen 
Grundſaͤtzen, oder auch nach den 
Grundſaͤtzen der chriſtlichen Moral, 
auf das vollkommenſte zu handeln 
glaubt, und bey genauer Lnterfus. 
J chung nicht das Schlimmſte ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn er als ein aͤchter epifureis 


258 
beſtrebt, Burch: feine Thaten entwe— 
der die Zukunft und ‚längere Forts 
daher laͤugne, oder in. Betreff diez 
ſes Gegenſtandes mit ſich ſelbſt niche, 
einig ſey. Wir Können’ zuverläffig 
.. annehmen, daß ein folcher Menſch 
das Beſte nicht aus den beſten Ab⸗ 
ſichten unternehme, daß folglich ſei⸗ 
ne Moralitaͤt auf ſehr wandelbaren 

Gründen BER — | 
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Fragment eines Briefes, 
Sott mag es wiffen, Dufa! was J 
man aus Ihnen gemacht hat, ſagte 
ich zum jungen. Herzog, als ich end⸗ 
lich das lange mir entſetzliche Still⸗ 
ſchweigen brach, das wir ſeit zwey 
fuͤrchterlichen Stunden gehalten hat⸗ 
ten, und waͤhrend dem er beſtaͤndig 
EB: 1 


vom Sofa, das feit meiner Anwefen» 
heit er feine Minute verlaffen hatte, 
in einem weg auf den Boden farrte, 
als ſollte er fi ich oͤfnen, und Geiſter aus. 
ihn hervortreten. Es ging ſtark auf | 
zwölfe um Mitternacht, und mir 
fing ernſtlich an, um ihn zu bangen. 
Jetzt fand er feierlich auf — 
and ſagte feierlich: Freund! wenn 
noch einige Rechte der Heiligen‘ 
Freundſchaft auf uns wirken ſollen, 
ſo dringen Sie nicht weiter in ein 
furchtbares Geheimniß, das — woll⸗ 
te ich nur einen Laut verrathen — 
mich und Sie auf ewig ungluͤcklich 


B j 5 

machen wuͤrde. — Es giebt eine 
Ewigkeit — es giebt einen Gott — 
es giebt Zuſammenhang gewiſſer Din⸗ 

ge in der Natur, ſagt der Daͤnen⸗ 
Prinz, die unſte eitle Philoſophie 
nicht zuſammenreimen kann —, und 
wahrlich! nie hab' ich beſtimmter ger 
fuͤhlt, wie ſehr Shakspeare Recht 
hant, als eben jetzt. Wenn Sie mid 
Arnſtlich lieben, fo thun Ste mir die 
* Freundſchaft, and brechen ab —— 
Duka! Duka! noch einmal: bey 
unſerm Bunde — bei der geheiligten 
Zahl > wenn ich jemals deinem Her⸗ 
zen lieb und theuer war, wenn je der 

> dd). 


Freundſchaft heiligſte Verhaͤltniſſe wal⸗ 
toten: zwiſchen mir. und dir — ach dann 
— dann brich das fuͤrchterliche Schwei⸗ 
gen. Zeige mir nicht immer den Her⸗ 
zog, der ſtumm ſeine Leute voruͤber⸗ 
geht, ihnen durch Winke Befehle 
ertheilt, und dann einfam "und 
trayernd ; feines Menfchen Freund; . 
ſich in fein Zimmer verſchließt. — 
Ach ſonſt brauchte ich mich nicht ſo in 
bein Herz zu ſchwatzen, zu betteln — 
aber freilich — die Zeiten ſind vor⸗ 
— | 


N Du uf mir — — — Adolft 
ſaate er wie un — glaube 


7 


| nicht, daß id jemals aufpören werd 
de, dein Freund zu ſeyn — aber 
eben um dieſer Freundſchaft willen 
bitte ich dich, laß ab in mich zu 
dringen — er wenn du wüßteft... 
— eine ſhrroclichere Eifaprung 
mie wohl werden? 


er — ich dir ſagen, welche 
Bande mich: fellen?. .: 
Welche Bande koͤnnen einen Fuͤr⸗ 
ſten vom Buſen des Freundes reißen? 
und giebt es heiligere, als jene der 


Liebe und Freundſchaft? — 


— grolle die nicht Adolf, ſagte | 
‚drückte meine Hand, und ging 
or der Thuͤre. Gute Rai Pr 
er, und verſchwand. 
| Es iſt weit gefommen,. feufzte ich, 
und verließ den Pallaſt. 


| Seit, diefer traurigen Zufammens | 
kunft verging eine geraume Zeit, daß 
ich ihn ſah. Er war ſelten für mich 
zu Hauſe. u 
Sie kennen. den Herzog von fonft, 
kennen feine. warme Anhaͤnglichteit an 
mich. Aber Sie würden ihn, lie— 


"ber Graf, wären Sie vor einiget 
Zeit hier geweſen ſchwerlich wieder 
erkannt haben, ſo unaͤhnlich iſt er 
ſich ſelbſt geworden. Seit jener ern⸗ 
ſten Szene wird nun wieder ein Mo⸗ | 
nat: verfloffen feyn, daß ich einen ties 
fen Truͤbſinn an ihm  wahrnahm, 
welcher mid). um. fo mehr befremdete, 

weil. er mir die Urfache davon vers 
| heelte, theils weil dDiefer Mangel an 
Zutrau'n mich ſchmerzte, theils weil 
ich vermuthete ‚ daß die Nebel feines 
Geiftes fich bald’ von ſelbſt wieder 
zerſtreuen wuͤrden, uͤberließ ich den 
Herzog ſich ſelbſt, aber dadurch wur—⸗ 
de das Uebel nur — J mußte 


10 Ä 
mich feiner wie ein Starker, Ge⸗ 
| WAppnetee bemächtigen, und mich mit 
ihm in einen Strom von Zerſtreuun⸗ | 
‚gen fiürgen, um ihn wieder zu ſich 
ſelbſt zu bringen. Aber es waͤhrte 
leider nicht laͤnger, als eine Woche, 
ſo verdunkelte ſich ſeine kaum erhei⸗ | 
terte Stirn von neuem, und das 
Ungewitter, welches fich jetzt zufams 
menzog, ſchien weit drohender und 
gefaͤhrlicher ‚als das erſtere. \ 


WMeine Verſuche, daſſelbe unſchaͤd⸗ 
lich voruͤberzuleiten, ſchlugen alle fehl, 
weil die Zauberkraft der Freundſchaft 


11 
ihre. Wirtung auf on zu verlieren 


enfus. u 


Mit Berwunderung und- Traurigs 
keit: ward ich gewahr, daß er ſich in 


eben dem Maaße vor mir zuruͤckzog, DE 


als ich — a zu — ſuchte. 


— ging in kurzer * ſo weit, 
daß er meinen Umgang mit einer Art 
von Aengſtlichkeit vermied. 


AIch unterſuchte alle meine Worte 

und Handlungen, deren ich mich zu 
erinnern vermochte, mit.trichterlicher 
Strenge; allein sich! fand: in beiden - 


m 


nichts; was ‚ihn nur hätte verdrieß—⸗ 
lich machen, vielweniger beleidigen = 
fönnen, 


Ich befchlog, mich mit Gewalt | 
an ihn zu ‚drängen, um die Urfache 
dleſes Betragens auszuholen abert 
u res. war ihn nicht beyzukommen. So 

oft ich ihn jetzt beſuchen wollte, er⸗ 
laubten ihm entweder dringendeſStaats⸗ 
geſchaͤfte nicht, mich zu ſprechen, oder 
er war von läftigen Zeugen umgeben. 

Sonft boten mir Jagd, Spatziergaͤn⸗ 

ge oder Theater Gelegenheit dar, ihn 
allein zu ſprechen, jetzt vermied er 
entweder dieſe Unterhaltungen, ‚ober, 


«13 | 
wenn’ er. fie auf Feine ſchickliche Art 
ablehnen konnte, fo: verſchanzte er 


ſich dabey mit Geſellſchaft, die mir— 


jede vertraute uͤnterredung unmoͤglich | 
machte. Es gelang mir zwar ein 
paarmal, ihn bey öffentlichen: Feſten 
auf die Seite zu ziehen; allein er . 
wich theils meinen Fragen durch Abs 
| fprünge aus, theils ſchuͤtzte er hypo⸗ 
chondriſche Anfaͤlle zur Entſchuldi⸗ 
gung ſeines Betragens vor.“ 


Indeſſen ſchien ‚etwas Wahres 
darin zu liegen, denn ſeine ſonſt bluͤ⸗ 
| henden Wangen waren mit Fieber⸗ 
blaͤſſe uͤberzogen, und die Schwer⸗ 


14 


muth verzehrte nicht nur ſeine Mun⸗ 


terkeit, ſondern auch ſeine Geſund⸗ 


heit. 


Mit Beſtuͤrzung nahm. der Hof 
dieſe Veraͤnderung wahr, und erſchoͤpf⸗ 


te ſich in Vermuthungen uͤber den 
geheimen Grund derſelben. Ich fing 


den letztern in einer Ungluͤcklichen aufs 


zuſuchen an, Vielleicht, dachte ‘ich, 


ſind ohne mein Wiffen unſre Herzen | 
auf einen fihönen Gegenſtand zuſam⸗ 


mengetroffen, denn von der Liebſchaft 
mit: der ungluͤcklichen Nonne war als 


les ſtill, vielleicht will der Prinz dem 


| auf feine Koften begünftigten Liebha⸗ 


\ 
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Her nur“ feinen Sram und Unwillen 
| ſichtbar werden laſſen, ohne ihn, eis 
nes demuͤthigenden Geſtaͤndniſſes zu 
wuͤrdigen. Doch dieſe Vermuthung 
wurde bald durch eine andre Beuler⸗ 
kung entkraͤftet. 


ie aufmerffam auf fein Be⸗ 
tragen, glaubte ich aus kleinen uns 
willtahrlichen Aeußerungen wahrzu⸗ 
nehmen, daß ſein Wohlwollen gegen 
mich nicht erloſchen, ſondern nur irre 
geleitet, ſein Kaltſinn gegen mich nur 
erkuͤnſtelt, und ſeine Verſtellung mit 
einem harten innern Kampfe beglei⸗ | 
„tet wäre, daß fein Kopf mit feinem 


4 
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Herzen uneinig ‚ihn zuruͤckhielt, mich 
eine Zuneigung, die das. Lebtere noch 
immer im Stillen nährte, fühlen zu 
laſſen. Aber die .erfte Quelle dieſes 
unſeligen Verhättniffes konnte ich nicht > 
ergründen. ee al j 

So viel. war gewiß, daß zwiſchen 
uns beiden eine unfichtbare mädjtige 
Hand walte, die den Fürften zurücke, 


—— Rich, und mid von ihm tegdrängs 


te, wenn wir uns einander nähern 


wollten. 


— 


Aber der chater fe ‚war in 
Wolken gehuͤllt, die ihn meinen for⸗ 
ſchenden Blicken entzogen. 


Das Druͤckende Bone Page wur—⸗ 
de mir unerträglich. Ich beſchloß, 
mich aus dieſem Zuͤſtande der uns 
gewißheit zu reißen, wenn es gleich 
auf Koſten der Etikette und der Höfs 
lichkeit geſchehen ſollte, mit dem fe⸗ 
ſten Vorhaben, den Herzog einſam 
auf ſeinem Zimmer zu uͤberraſchen, 
erſuchte ich den erſten Kammerherrn, 
der auf. meiner Seite war, mir mels 
den zu laſſen, wenn fich derfelbe al⸗ 
lein befänd. | 
. % 
| Schon am andern Morgen ers 

füllte. der Kammerherr meine Bitte, 
und ich trat augenblicklich ein. | 

II. Bd. 2 | 
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VBeſtuͤrzung, Verlegenheit drück 
‚ten die Mienen und Worte aus, wo⸗ 


m 


mit der Herzog mich empfing. 


AIch komme: Prinz! fagte ich, für 
die glücklichen Tage, die ich vormals 
an Shrem Hofe genoß, zu danken, 
und Sie von einem nunmehr uͤber⸗ 


laͤſigen Gafte zu befreyn; ich komme 
von Ihnen Abſchied zu nehmen, 


— 


= Dieſe Anrede kam ihm noch uner⸗ 
wuarteter, als mein Eintritt. Cr ſah 
mich mit ſtarren Augen an. Beer 


— 


Ich hoffte, fuhr ich fort, Ihnen 


— 
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‚mit diefer Nachricht Freude ſu ma⸗ 
chen, aber Ihr Seit fast nichis 


davon. | | \ 

Warum Freude ? erwiederte er mig 
erzwungener Faſſung. Es. rhut mie 
vielmehr leid, daß Sie’ nichts mehr 
an meinem Hofe find den, was Sie 
hier. feſſeln kann. Auguſte iſt freys 
ich dadin — — ” 

Michts, ſeitdem ich f e verloren 
habe 


Nicht? fragte er mit ſcheinbarer 
Verwunderung. Be 


(2) 
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Prinz, der ganze Hof weiß es, 
und Sie fragen noch? 

Der Hof weiß gewöhnlich mehr, 
als ich. * | 


Und Sie wären noch deeſelbe? 
| und ich wär Ihnen noch derfelße, der 
| ich vorhin war? Unmöglich? Barum 
mieden Sie mich allenthalben? war⸗ 

um ſtießen Sie mich zuruͤck, ſo oft 
| ih Ihnen mit ausgebreiteten Armen 
entgegenfam?.. 


. . Eine unfelige Laune, die mich eis 
ne. Zeit beherufcht 2. .& 


% 
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Sie wollen meiner Frage aus 

weichen? " R 

Sch bot ihm die Hand sum Abs 
fchiede. Leben Sie wohl. 


Warum eilen Sie denn fo? Ih⸗ 
ve Heife wird ja nicht fo dringend 
ſeyn, daß fie nicht noch einige Tage 
abwarten könnten. = 


- Keinen Tag. Sch will nicht das 
Nährchen des Hofes und der Stadt, 
ſeyn. Uber wiſſen moͤchte ich, ehe 
ich Sie verlaſſe, ob Sie ohne Groll 
von mie ſcheiden? 


A 
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Sie Haben mich nicht beleidigt. 


— 


Nun bey Gott! und Sie koͤn⸗ 
nen fo ausgeſucht mich quälen? 


8 KR J 
Wenn ich Ihnen wehe gethan ha⸗ 
be, ſo vergeben ‚Sie. mir. Es war. 


nicht mein Wille, 


no ‘) 


pr” 


Er druͤckte mie die Hand. 


In dieſen Worten und dieſem 


Haͤtzdedruck erkenne ich Sie wieder. 


D es waren fchöne Tage, die wir: 


„mit. einander" verlebten. Eigennutz 


um Politik — ie gewoͤhnlichen⸗ 


! N e 


Steundfchaftsbande der Großen — 
hatten an unſrer Eintracht keinen 
Antheil. F 


So rein und harmoniſch | urften 
ſelten zwey Fuͤrſtenherzen zuſammen⸗ 
ſchlagen, als die unſrigen. Wir wer⸗ 

F den beide vergeben s ein zweytes Herz 
ſuchen, das unſern zer eriſſ enen Bund 
erſetzt. | 


* 


Der Ger zog iin heftig N . 


Ich fuhr fort: 


Mein! es giebt Feine Freundſchaft 
mehr; ich Habe den ‚Glauben daran 


* 
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aufgegeben, feitdem ich die Ihrige 
verloren habe, 


Ind warum verloren? 
en forfh ich in ‚meinen 
leieſten Gedanken, und finde keinen, 
der es nicht wagen duͤrfte, oͤffentlich 
vor Ihnen. zu erſcheinen. Mit dem 
Bewußtfeyn eines ſchuldfreyen Man⸗ 
nes fodre ich Sie auf, mich des 
| Eeinften Bebtirier, s gegen die Pflich⸗ 
ten der Freundſchaft zu zeihen. Was 
hat Sie alſo beſtimmt, meiner Ofs⸗ 
fenheit Verſchloſſenheit, Kaltſinn mei⸗ 
ner Liebe entgegenzuſetzen? nur einen. 


Laut, einen Wink: was fonnte Sie 
’ ) 





zu einem fo unnatürlichen Betragen 
verleiten? m | 
O darin haben Sie recht — d * 
Urſache iſt etwas ſehr unnaturliches. 
Erſchrocken ſah er ſich im Zims 
mer um, wie einer, dem ein wichti— 
ges Geheimniß entfahren iſt. 


Bas fagten Sie? N iſt 
Ihnen? | 


+ d 


Nicht weiter N ich beſchwoͤre Sie: 


Sragen Sie nicht weiter. Verlaſſen | 
Sie mic. J —— 
AIch verlaſſe Sie nicht. Es iſt 

m nicht MNengierde, es iſt Liebe, - die 

mich auffodert: Sie um Aufrichtig⸗ 

keit und Mittheilung zu bitten. Sch 
kann es nicht laͤnger anfehen, | daß 
| ein Geheimniß, weldes in Ihrem 
| Bufen bruͤtet, gleich einem giftigen 

Wurme Ihre Kraͤfte ausſaugt und 

| Shre Bloͤthen verwelken riacht. Mens 

nen: fie mie den Elenden, den Ders. 
väther, der Ihnen Lie Mühe d des 

Herzens und mir Ihre Liebe seid 

len hat. | 


Sie: irren. Eben meine Liebe iſt 
die Duelle meiner Unruhe. Die 


Freundſchaft zu Ihnen, welche ich 


— 


e 


nur muͤhſam verbergen, aber nicht 
unterdrüden kann, if nein Verbre⸗ 
chen, und der Kampf, den es nich. 
koſtet, Sie zu fliehen ; iſt die Urſache 
| einer Krankheit. 8 6 habe Ih nen n 
fhon zu vief geſagt — verlaffen 
Sie mid, ED 
u Ungluͤcklicher in welche Haͤnde 
ſind Sie gerathen! Wer darf ſich er⸗ 
kuͤhnen, dem Erſten des Staates Ges 
feße vorzuſchreiben: wen cr lieben 
und haſſen ſoll? Wer darf die Frey⸗ | 


1 


08 
heif Ihres Herzens, eine Frepheit, 
die dem. Geringften Ihrer Untertha⸗ 


nen unbenommen iſt, mit despoti⸗ 
ſchen Feſſeln umſtricken? 


O ſtille! wir werden von unſicht⸗ 
| baren Ohren belauſcht. 

Sn welcher Erniedrigung, Prinz! 
erblicke ich Sie zum erftenmiale? Bon 
Verraͤthern und Spionen umgeben, 
zittert der Mann, welcher in ſeinen 
Haͤnden die zermalmenden Donner 
der Herrſchaft fuͤhrt. 


Ihr Verdacht ſchweiſt anf einer 


— “4 


er 

falſchen Fährte Mich wird fein 
Menfih je zittern machen; Aber die 
Donner meiner Macht reichen nicht 
in jene Welt hinuͤber. 

| — 

Sie ſprechen immer dunkler und 
raͤthſelhafter. — | | 


Darum verlaffen Sie mid, 


Mit zerriſſenem Herzen nehme 
ih von Ihnen Abſchied. — Aber, 
ſo lange unfere Gefinnungen ſich über 
einen gewiffen Punkt nicht vereinis 
gen können, darf keine. fernere Ge⸗ 
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meinſchaft zwiſchen uns beſtehen.. 
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‚Der Schatten. Fragment aus 
dem Traume eines Geiftefe 
hers. 





5 Frieden und Sie fagte der Ge 
nius, kommen auf der herab, | der 
die Gerechtigkeit übt! Juͤngling, da 
dein Herz redlich die Wahrheit ſucht, 
da deine Augen ſie noch durch die 
‚Binde der Vorurtheile erkennen kon⸗ 


— 


| — 


nen, ſo ſoll deine Bitte nicht verge⸗ 
bens ſeyn. Ich werde deinen Bli⸗ 
cken dieſe Wahrheit darlegen, die du 
anrufſt; ich werde deine Vernunft 
dieſe Weisheit lehren, die du auffo⸗ 
derſt; ich werde die Meisheit, der 
Gräber und die Wiffenfchaften von 
Sahrhunderten dir enthüllen. — 
Er nahte ſich mir, und legte mir 
die Hand auf den Kopf: Richte dich | 
auf, Sterblicher! ſprach er, und ma⸗ 
de deine Sinnen von dem Staube 
los, worinn du kriegſt. | 


4, 


Und ploͤlich, ‘wie von einem 


Bo, 
himmliſchen Feuer durchdrungen, ſchie⸗ 
nen mir die Bande, die ung hier 
feſſeln, ſich aufzuföfen und gleich eis 
nem leichten Dunfte , durch den Flug 
des Genius fortgeriſſen, fuͤhlte ich 
mich in hoͤhere Regionen verſetzt. 
Hier nahm ich aus dem hoͤchſten 
der: Lufthimmel, indem ich meine Bli⸗ 
Ge aufidie Erde ſenkte, eine neue 
Szene wahr. | A 


> Unter meinen Füßen, im Raume 


‚ Ihwimmend, zeigte ein Himmelstdts - _ 


‚per, gleich‘ dem Monde, aber. nicht 
fo groß und leuchtend, mir eine fel⸗ 
Il. Bd. 3 
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ner Flaͤchen, und dieſe Flaͤche hatte 
das Anſehn einer mit großen Flecken 
beſaͤeten Scheibe: die einen. weißlich 
und truͤbe, die andern braun, gruͤn 


h 


oder grau. 
Sch ſuchte herduszubringen, was 
diefes für Flecken wären, als der 


Genius mir fagte: Menſch, der du | ü 


Wahrheit ſuchſt, erkennſt du dieſen 
Anblick? —V— 


O Genius, antwortete ich, wenn 
ih nicht auf jener Seite den Mond 


fähe , fo wuͤrde ich diefen Körper das 


fuͤr Halten; denn’ er gleicht. jenem 


\ 
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 Dlaneten im Schatten einer Mond» 

*  "finfterniß durchs Teleflop betrachtet.‘ 
Man würde fagen, daß diefe verſchie⸗ 
denen Flecken Seen und Laͤnder wären. | 


. Sa, fagt} er mir, es find Sen, 
und Länder — der Halbkugel, die 
du bewohnſt. | 
Wie? rief ich, das wäre diefe, 
Erde, auf der bie Sterblichen le⸗ 
ben? — | J | 

\ , 
Ja, , antwortete er bieſer truͤbe I 
Raum, der unregelmaͤßig einen gros 
Gen Theil der Scheibe einnimmt, 
| (3) 


086 
und fie faft von Allen Seiten ums 
grenzt, iſt, was ihr das große Welts 
meer nennt, das fih vom Suͤdpol 
bis zum Aequator erſtreckt; zuerſt 
den großen Meerbuſen von: Indien 
und Afrika bilder, dann ſich durch | 
die malaifchen Inſeln hin oſtweſtlich 
bis an die Grenzen der Tartarey 
hinauf zieht, waͤhrend es oſtwaͤrts 
das feſte Land von Afrika und Eu⸗ 
ropa bis zum aan af en ein⸗ 
ſchließt. 

Dieſe Halbinſel in Form eines 
Vierecks zu unſern Fuͤßen iſt das duͤr⸗ 
re Land der Araber. Diefes große | 
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Sans zur x Sinten, im Innern beynah 
eben ſo kahl, und nur an den Ufern 
gruͤn, iſt der verbrannte Erdſtrich, 
| * die ſchwarzen — bewohnen. 


Nordiich, ſnſe eines — 
| higen, langen ſchmalen Meeres, lie⸗ 
gen die Laͤnder von Europa, reich an 
| Wiefen und angebauten Seldern; 
rechts vom kaspiſchen Meere erſtre⸗ 
den ſich die mit Schnee bedeckten 
kahlen Ebnen der Tartarey. Dieſer 
weißliche Raum hieherwaͤrts iſt die 
lange traurige Wuͤſte Kost 2 welche | 
| Shina ı von der übrigen. But trennt, 


0038 
| Su ſiehſt bieſes Reich in dem ges . 
furchten Erdboden, das unter einer 
ſchiefgekruͤmmten Fläche fich unfern Blis 
den entzieht. Diefe Erdzungen und 
zerſtreut liegenden Punkte an dieſen 
Küften find die Halbinſeln und Ins 
fein der malaifchen Völker, der traus 
tigen Befiger von Haucwert und 
| Gewürzen. Diefes Dreyeck, das ſich 
weit ind Meer erſtreckt, iſt die zu 
beruhmte Halbinſel Indien. Du 
fi ehſt den gekruͤmmten Lauf des Gan⸗ 
ges, die rauhen Gebirge von Thibet, 
das glückliche hat von Kafchemire, 
‚die Sandfteppen Perfiens, die Fluͤſſe 
Euphrat und Tigris, das eingeſchloſ⸗ 


59 
ſene Bette des Jordans und die. Kar 
naͤle des einfamen Nils. 


O Genius! fagte ich, ihn unters 
brechend, der Bli eines Sterblichen 


reicht nicht bis zu dieſen — 


den in ſolcher N 


Alſobald deruhrte er mein Ge⸗ 
fiht. Meine Augen fahen heller, als 
die Augen des Adlers, und doch ſchie— 
nen mie die Fluͤſſe nur krumme Streis 
fen, die "Berge nur Suchen, und. 
die: Städte nur ‚Heine Figuren, gleich 
Beldern auf einem —e zu 
ſeyn. 


% \ 49 
MDer Genius zeigte mit dem Fin⸗ 
ger auf die Gegenſtaͤnde, und be⸗ 
ſchrieb fie mir naͤher. 
Dieſe Klumpen, ſagte er, die du 
in jenem, vom Nil durchwaͤſſerten 
Thale wahrnimmſt, find bie Ueber⸗ 
reſte blͤhender Städte, worauf das 
alte Königreich Aethiopien ſtolz war. 


Siehe hier. die Ueberrefte ſeiner 
Hauptſtadt Theben mit. Hundert Pal⸗ 
lüften, die Urmutter der Städte . 
| das Denkmal „eines: wunderbaren Ges 
ſchicks. Hier entdeckte ein jetzt vers: 
geſſenes Volk zu einer Zeit, wo alle 


— 


F 
andre Voͤlker Barbaren waren, die 

Elemente der Wiſſenſchaften und Kan⸗ 
fie, und ein. Geſchlecht von Mens 
ſchen, ;jegt der Auswurf der Menfchs 
heit, weil fie fraufes Haar und. eine 
ſchwarze Haut haben, gruͤndete die 
bürgerlichen und Religionsſyſteme, die 


j noch uͤber die ganze Welt regieren, 


auf das Studium der Geſetze der 


Natur. Dieſe⸗grauen Punkte, tie⸗ 


fer unten, find die Pyramiden, des 
ren Maffe dich in -Erfiaunen gefeßt . 


hat. Diefe Küfe, vom Meer und 
einer Kette: enger Gebirge eingefchlofs 


fen; war der Aufenthalt der phönis 
zifchen Voͤlker: hier ſtanden die maͤch⸗ 
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tigen Städte Tyrus und Sydon, Ass 
kalon, Gaͤza und Baruth. Dieſer“ 
Waſſerſtreif ohne Ausgang iſt der 
Jordan, und dieſe unfruchtbaren Fels 
ſen waren vormals der Schauplatz 
von Begebenheiten, welche die ganze 
Welt erfüllten, Siehe Hier die Wuͤ⸗ 
fie Horeb und dieſen Berg Sinai, 
wo ein tiefſehender Tühner Mann, 
durch Mittel, welche der gemeine 
Verſtand nicht faßte, Satzungen gruͤn⸗ 
Idete, die auf das ganze Mienfhens 
geſchlecht Einfluß gehabt haben. Hier | 
auf diefem duͤrren Geftade ſiehſt du 
feine Spuren von Pracht mehr, und 
doch war hier ein Magazin von Meichs 
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thümern. Hier waren dieſe idumaͤi⸗ 
ſchen Haͤfen, von wo aus die phoͤni⸗ | 
ziſchen und juͤdiſchen Flotten längs 
der Halbinſel Arabien hinſeegelten, 
und ſich in den perſianiſchen Meer⸗ 
buſen begaben, um die Perlen von 
Hevila und das Gold von Saba und 
Ophir einzuladen. Ja, hier an die⸗ 
ſer Kuͤſte von Oman und Baharain, 
die der Sitz dieſes Handels des Lu— 
xus war, der das Schickſal der alten 
vVoͤlter beſtimmie; hier holte man die | 
Gewuͤrze und koͤſtlichen Steine von 
| Ceylan, die Guͤrtel von Kachemire, 
die Diamanten von Golkonde, das 
Ambra von den maldiviſchen In⸗ 
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fein, den Biſam von Tibet, ben Aloe 
von Cochin die Affen und Pfauen 
von Indien, den Weihrauch von 
Hadramuth, die Myrrhe, das Sil⸗ | 
ber, Goldpulver und Elfenbein von 
Afrika. Von hier aus wurden dieſe 
Wohlgenuͤſſe auf Egyptifchen und Sys 
riſchen Schiffen bald durchs rothe 
Meer gefuͤhrt, und brachten die 
Staͤdte Theben, Sidon Memphis 
und Jeruſalem nach einander empor, 
bald gingen ſie den Tigris und den 
Euphart wieder hinauf, und feuerten 
die Thaͤtigkeun ‚der. Aſſhtiſchen, Medir 
ſchen, Chaldaͤiſchen und. Perfifchen 
Nationcu anz diefe Reichthümer, je 
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nachdem fie weife gebraucht oder ges 
mißbraucht wurden, erweiterten die 
Herrſchaft der Voͤlker, oder ſtuͤrzten 
fie um. Siehe hier die Städte des 
praͤchtigen Perſepolis, deſſen Saͤulen 
du wahrnimmſt von Litabana, deſ⸗ 
ſen ſiebenfache Mauer zerſtoͤrt iſt; von 
Babylon, das nur noch Schutthau⸗ 
fen aufzuweiſen hat 5. von Ninive, 
- deffen. Namen kaum noch gefannt 
wird, von Thapfanun,. Anathot, Ger⸗ 
ra und vom dieſem verheerten Pal⸗ 
myra. O unvergaͤngliche Namen! 
beruͤhmte Felder, ewig merkwuͤrdige 


Laͤnder! welche erhabne Lehren bietet 


euer Anblick dar! vie viele tiefe Wahr⸗ 
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heiten find anf der Oberfläche diefer 
Erde eingefehrieben ! Angedenten vers 
gangener zeiten, fehre in meine Erz 
innerung zurück! Derter, die ihr von 
dem Leben des Menfhen in fo vier 
Ten verfchiedenen Zeitaltern zeuget, 
ruft mir die Beränderungen feines 
Schickſals wiederum vor! Lehrt mich 
die Triebfedern und Grundurſachen 
davon kennen. Sagt, aus welchen 
Quellen er Gluͤck und Ungluͤck ſchoͤpf⸗ 
te! Enthuͤllet ihm ſelbſt die Urſachen 
ſeiner Uebel! Verbeſſerts je durch den 
Anblick ſeiner Verirrungen! Lehrt ihn 
ſeine eigene Weisheit, und moͤge die 
Erfahrung: vergangener Zeiten für ges 


of 
— 
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genwärtige. und kuͤnftige Geſchlechter Ai 


ein unterrichtendes Gemälde, und ein 
‚Keim des Gluͤcks werden. 


* 


Ich habe es dir geſagt, Freund 


der Wahrheit! vergebens ſchreibt der 


Menſch verborgnen und eingebildeten _ 


Wirkungen feine Unfälle zu; verge⸗ 
bend ſucht er geheimnißvolle und frem⸗ 


de Urfachen zu. feinen Uebeln. Dhne 


Zweifel ift in der allgemeinen Ord⸗ 
nung des Weltalls ſein Stand Unbe⸗ 


| quemlichkeiten unterworfen; ohne Zwei⸗ J 


fel wird ſeine Exiſtenz durch hoͤhere 
Kraͤfte regiert; allein dieſe Kraͤfte ſind 
weder Beſchluͤſſe eines blinden Schick⸗ 


2* 
* zu 
a) 
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ſals, noch Launen phantaſtiſcher, ei⸗ 
genſinniger Weſen. Gleich der Welt, 
von der er einen Theil ausmacht, 
wird der Menfc durch natürliche, in 
ihrem Laufe regelmäßige, in ihren Wirs 
tungen zufammenhängende und in ih⸗ 
vem Weſen unbewegliche Gefeße regiert. 


Diefe Gefeße, die gemeinfchaftliche 
Duelle vom Guten und Böfen, find 
nicht fern in den Geſtirnen gefchries 
ben, oder in myſterieuſen Gefeßbiis 
chern verhält! Mit der Natur irrdis 
ſcher Wefen verbunden, ihrer Exiſtenz 
einverleibet, find fie zu allen Zeiten, 
an allen Orten dem Menfchen gegen 





- 


waͤrtig; ſie wirken auf ſeine Sinne, | 
warnen feinen Verftand, und führen 
Strafe. und Belohnung für - jede 
Sanstung mit ſich. Möchte der 
Menſch mit diefem Geſetze bekannt 
| ſeyn! Moͤcte er die Natur der ihn 
umgebenden Wefen, und feine eigne 
begreifen, fo würde er die Urheber 
feines Geſchicks kennen, er wuͤrde 
wiſſ ſen, was die Urſachen feiner Ue⸗ | 
bel find, und was für Mittel er das 
. gegen anwenden fann! | 


| Ale die geheime Mast, die das 
Univerfum befeelt, den Erdball bils 
dete, den der Menſch bewohnt, ver⸗ 

I. Bd. er ee 


so 

leibte fie den- Dingen woraus Fir 
ſteht, weſentliche Eigenſchaften ein, 
welche die, ‚Regel ihrer individuellen 
Bewegungen, das Band ihrer gegen 
feitigen Beziehungen, die uUrſache 
der Harmonie des Ganzen wurden. 
Sie gruͤndete dadurch eine regelmaͤ⸗ 
fige Ordnung von Ürfächen und 
Wirkungen, von Grundurſachen und: 
Folgen, die unter dem Anſchein des 
Zufalls, das Univerfum regiert, und 
das Gleichgewicht in der Welt er⸗ 
hält. Sie eignete dem Feuer De . 
wegung und Tätigkeit; der Luft 
Elafiigieät; | der Materie Schidere 


md Eonfiften zu; fie machte die 
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Luft leichter" als das Waſſer; Bas. 


Metall ſchwerer als die Erde; das 
Holz weniger dicht als den Stuhl; 
: fie: befahl . der Flamme, empor zu 


ſteigen; dem Steine, herab ' zu ſtuͤr⸗ 


zen; der Pflanze zu wachſen; demn 
Menſchen, den fie der Einwirkung ſo 
vieler verſchiedenen Dinge ausſetzen, 


und dennocy fein. gebrechlicheg ‚Leben 


‚erhalten: wollte, die Fahigkeit zu em⸗ 
pfinden. Vermoͤge, dieſer Fahigkeit 
erregt ihm jede, ſeiner Exiſtenz ſchaͤd⸗ 


liche Handlung eine Empfindung von | 
Aebel und Schmerz, und jede:sihe 
zuträgliche Handlung ein Gefaͤhl von 


Vergnuͤgen und Wohlbehagen. Durch 
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82 , 


dieſe Ernpfindungen. wird der Menfch 
von feiner Seite von dem, was feis 
nen : Sinnen unangenehm ift, zus 
ruͤckgeſtoßen, und von. der. andern zu 
dem, was ihm ſchmeichelt, hinge⸗ 

zogen in die Nothwendigkeit geſetzt, 

fein Leben zu lieben und zu erhals 
sen. Selbſtliebe, Verlangen nach 
Wohlbefinden, Abneigung vor Schmer 
zen, das find die wefentlichen. von 
der Natur ſelbſt dem-Menfchen aufs 
erlegten, urfpeünglichen Gefege;: die 
Geſetze, welche die anordnende Macht, 
wer fie auch fey., gegründet hat, um, 
ihn zu regieren; dieſe Geſetze ſind 
es, die, gleich den Geſetzen der Be⸗ 


53 


wegung in der phyſiſchen Welt ‚bas 
einfache und fruchtbare Prinzip von 
allem, was in der moralifchen Melt 
vorgehet, geworden find, | 


Soo iſt alſo der Stand des Men⸗ 

ſchen beſchaffen! Von einer Seite der 
| Einwirkung ber ihn umgebenden Ele⸗ 
mente ausgefeßt, iſt er vielen. unvete 
meidlichen Webeln unterworfen, und: 
wenn in diefem Rathſchluſſe die Nas 
tur fich firenge bewiefen hat, fo hat 
fie von der andern Seite gerecht, und 
ſogar nachfichtig, nicht nur diefe Lies 
bei duch ähnliche Wohlthaten ges 
mildert, ſondern auch den Menſchen 


— 


* 


| 54 

die Macht verlichn, biefe zu vermeh⸗ 
ten und jene zu verfüßen. Sie ſcheint 
ihm geſagt zu haben: „Schwaches 
Werkzeug meiner Haͤnde, ich bin dir 
nichts ſchuldig, und gebe dir das Les 
ben. Die Welt, worein ih dich 
feste, war nicht für dich gemacht, 
und doch »bewillige ich dir den Ges 

Ä brauch davon; du wirſt ſie mit Gu— 

tein⸗ und Boͤſem vermifiht ſinden; es 
liege. die 08, beides zu unterſcheiden, 
und deine Schritte auf blumigte, oder 
dornigte Pfade zu⸗ lenken. Sey der 
Wevövkmeiſter deines‘ Schickſals; ih 
gebe es in deine Hände.“ —ga, 
dr Menſch iſt der Werkmeiſter fei⸗ 


* 
* 


— 


nes Schickſals geworden; er ſelbſt 
hat den Umſturz oder das: Empor: 


kommen feines Gluͤcks geſchaffen, und 
wenn er beym Aublick ſo vieler 
Schmerzen, womit ſein Leben gefol⸗ 
tert ward,: Urſache hat uͤber feine 
Schwachheit oder Unbeſonnenheit zu 
ſeufzen, indem er erwaͤgt, aus wel⸗ 
chen, Quellen fie. entſprang, und bis 
zu welcher ‚Höhe er ſich emporheben 
konnte, ſo hat er vielleicht noch mehr 
Recht, auf ſeine ſich ch etwas zu Gute 
zu thun, und fo auf feine, Geiſtes ⸗ 
kraͤfte zu ſeyn. 


thin 2,408 42 x — 


rs 
’ 
— f’ i »r ’ 
4 2 I) L rp 
| II * — 
J * 
e 
BR" Pr 
26 Far u u ar zer 


LE — 
IT a sh 





’ 


Diefen ſonderbaren Traum hatte 


ich in der Nacht, als ich auf die 


wichtige Entdeckung der Urfache des 


ſonderbaren Vertagens. — s Heriogs 
gekommen war. 


r} .. ' 10» u 4 
J 145 — 
— wu; 


Mein! nein, es ift nicht möglich 


rief ich zu wiederholtenmalen aus. 


[4 


57 


fobald ich anf meinem Zimmer allein: 
war, daß ein vernuͤnftiger Menſch 
ein Dann von fo- viel Ledensklugs 
heit, zu folch einem methodiſchen 
Narren Herabfinten fonnte, um das’ 
tolle Zeug zu glauben, wobey jeder | 
angehende Philoſoph, der nur ein 
halbes Jahr Logik und Seelenlehre 
gehoͤrt hat, laut auf lachen muß, 
und Gaunern in die Hände zu fals 
fen, vom denen er fo folenn geprellt 
wird, wie hier!, ‚Mein! nein! es 
ift nicht der Herzog felbft, er iſt vers 
veift, geftörben, ſchlaͤft, und der Teu⸗ 
- fell hat irgend einem Alltagsnarren 
feine Geſtalt geborgt, mid) und jene 
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gu täufihen, »bie. ihn täufchen wol J 
len. Oder — er war es ſelbſt — | 
er iſt es ſelbſt — oder er will die 
Betruͤger ſelbſt in ihre Falle locken. 
— Aber dann, wozu das verſluchte, 
das unverzeihliche Spiel mit mir, 
ſeinem vertrauteſten Freunde, feinem 
Saeelenbruder! Pfui Duka! Pfut, das 
iſt klein — du biſt zu viel irre geleitet 
worden, daß du mir. ſelbſt nicht: mehr 
trauft, ahneſt mich vielleicht im Buns 
de jener Boͤſewichter — dann — 
dann thaͤteſt du mir großes Unrecht 
— — Nein — nein Das, konnte 
nicht: fen! ‚Er. war vielmehr der 
Sklav jener fnfeen Rotte gewetden, 


\ 


* 
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Beſtimmung wieder wert). 
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der ich im Wege fiehe, und der..ich, 
bey der ewigen Wahrheit: fey’st ges: 
ſchworen! ewig ihre ſchwarzen Diäne 
zertreten werde; 


Die Elenden glaubten mich in ih⸗ 
ren Feſſeln, ſobald ich zu ihrer Fah— 
ne geſchworen haͤtte. Ihr irrt, ſchwar⸗ 


ze Finſterlinge! nie werde ich mich 


fo ſehr entwuͤrdigen, und. eure Ketz 
ten tragen. Aber ihr follt erliegen. 
Die Wahrheit werde gerächt, und 
ter Herzog mir feinen Eden feiner 


Aber wer-hätte es jemals: ahnen ı 


60 | 
koͤnnen, daß an einem fo aufgeflärs | 
ten Höfe: dieſe Nichtswürdigen 'jes 
‚mals wieder. emporfommen, .und ihre . 

Weſen fo weit treiben wuͤrden? — 


| Doch es war allerdings‘ voraus⸗ 
zuſehen. Mo Schwaͤrmerey herrſcht, 
da findet ſich auch der Betrug mit 
ſeinem Wanſchelhůtchen ein. 
Der Herzog hatte mich beobach⸗ 
N tet. Ich Hatte ihn eben fo wenig 
unbeachtet gelaſſen. Schwermuth 
blickte ans. ſeiner Miene, wenn er 
mich anſah „und doch | war diefe 
Schwormuth mit einem Blicke des 


f 
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himmliſcheſten Wohlwollens gemiſcht, 
der den jungen Mann fo fchön ziert. 
‚Eine geheime Gewalt fchien ihn: wis 
. der feinen Millen von meinem Kers, 
zen zu reißen. 
Sein feltfames Betragen hatte 
mir zu viel Kummer gemacht. "Uns 
möglich hatte ich ihn allein ertragen | 
koͤnnen. Ich hatte ihn einem mieiner 
.. Freunde : „vertraut am Hofe meines 
. Vaters. Bald erhielt ich von ihm 
. den erwänfchten Aufſchluß. O daß 
ich nicht früher ihm ſchrieb, daß ich 
nicht eher meinen Kummer in feinen 
Buſen ausgoß. — 
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Du biſt, ſchrieb er mir, ein Hof⸗ 
mann, haſt ſcharf eindringende Au⸗ 
gen, denn dein Brief und wie ich 
dich fonft kenne, fagt und verbürgt u 
mir das deuilich. Auch iſt deine 
CHarakteriftit der Gemuͤthsverfaſſung 
des Herzogs ſehr paſſend, und faſt 
durchaus richtig. Allein eines, Lies 
ber! eines Haft du verfehen. äh 
rend du den Duka zum affeinigen 
Gegenftande . deiner Beobachtungen . 
machtefi, vergaßeft du auf. das zu 
achten, was um und neben.ihm vor - _ 
‚ging Hier wiffen wir alles, und, 
im Vertrauen, die Ordeneobern nah⸗ 
"mens dir Übel, daß du nicht derje⸗ 


63. et 
nige warſt, der uns den Bexicht dat, : 
über einfendete: Entweder beſuchſt 
j du die Bruͤder nicht mehr, oder ihr 
alle ſeyd mit aͤghptiſcher Finſterniß 
geſchlagen, oder man Hat dich als _ 
Vertrauten des’ Herzogs in Verdacht. 


Der Sekretaͤr des * iſchen Ges 
ſandten hat den tollen Myſtizismus 


San aiern ‚Hof verpflanzt, mit dem 


fü ih Aſiens Bruͤder von Bohemans 
jaͤmmerlicher Sekte ſchleppten, und 
der jeßt in gewiflen Ländern, den 
für Denkfreyheit geſaͤhrlichſten aller 
Orden bey ſchwaͤrmeriſchen Pfaffen⸗ 
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Du biſt, ſcrieb er mir, ein Hof⸗ 
mann, haſt ſcharf eindringende Au⸗ 
gen, denn ‚dein Brief und wie ih 
‚dich ſonſt -fenne, faat und verbürge — 

mir das deutlich. .Auch iſt deine 
Charakteriſtit der Gemuͤthsverfaſſung 
des Herzogs fehr paſſend, und faſt 
durchaus richtig. Allein. eines,‘ Lies 
. ber! eines Haft dw verfehen. Waͤh⸗ 
rend du den Duka jun alleinigen 
Gegenſtande deiner Beobachtungen . 
machteft, vergaßeft du auf. das zu 
achten, was um und neben ihm vors - _ 
ging: Hier wiffen wir alles, und, 
im Vertrauen, die Ordengobern nah⸗ 
"mens dir Übel, daß du nicht derje⸗ 


I . 
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nige warſt, der uns den Vericht dat, . 
über einfendete: Entweder beſuchſt 
i du die Brüder nicht mehr, oder ihr 
alle ſeyd mit aͤghptiſcher Finſterniß 

geſchlagen, oder man hat dich als 
Vertrauten des Herzogs in Verdacht. 


Der Sekbretaͤr des *ifchen Ge⸗ 
ſandten hat den tollen Myfiziemus 


an euern Hof verpflanzt, mit dem 


ſich Aſiens Bruͤder von Bohemans 
jämmerlicher Sekte ſchleppten, und 
der jetzt in gewifl en Ländern, den 
für Denkfreyheit geſaͤhrlichſten aller 
fe bey ſchwaͤrmetiſchen Pfaffen⸗ 
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Hüllen, oder alles auf ewig begras 
ben ..... Dieſe Liebſchaft, fag 
ich dir, hat man. wahrſcheinlich zum 
Zwecke benutzt, der geſunden Ver⸗ 
nunft des Fuͤrſten den tollſten My⸗ 
ſtizismus aufzupfropfen. Leidenſchaft⸗ 
lich war er, und als ſinnlich wirſt 
du ihn auch gekannt haben. Er ſah 
jenes ſchoͤne problematiſche Geſchoͤpf, 
| er, liebte es, das vortreffliche. Ihre 
Tugend ſetzte den Wogen ſeiner Reis 
denſchaft Grenzen, machte ihn zum 
Schwaͤrmer. .Er- ward Platoniker. 
So weit mußte man den wilden Fluͤcht⸗ 
ling bringen, um gewonnen Spiel 
mit ihm zu haben. Was laͤßt ſich 


\ 
1 
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von liſtigen Gaunern nicht alles aus 
einem verliebten Schwaͤrmer ſchni⸗ 


gar? Liebende gleichen Betrunkenen 
0. Du kennſt das, che du von 


deinem erften Taumel mit Natalien 


So ward der Schwaͤrmer feinem 
Maͤdchen entruͤckt. + Doch — et 
erhielt fie wieder, um. vielleicht fie 
deſto ſchrecklicher zum zweytenmale 
einzubuͤßen. Ich gebe dir einige Ad⸗ | 
dreſſen, du kannſt ſie benutzen, wenn 
es dir daran gelegen ift, wieder gang 
intim mit dem Herzoge zu werden, | 
Laß dich in jenen Orden einweihen, 
006) 
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| es koſtet eine Hand voll Louisd'ore 
und ein paar Stunden Lachen zu ver⸗ 
beißen. Du MER mich n nun, thu | 
was bu Be 

Das erfchütterte mich tief. Sal 
re ja, id muß feinem Herzen näher tres 


ten, rief ih aus Ich werde mich . - 


in Orden aufnehmen Iaffen, um den 
Schwärmer in feiner ganzen Bloͤße 
vor mir zu fehn. 


. 
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W. 
Tollheiten des Moſtizis— 
mas — Aſiatismus. 





” Das Bild des Unendlichen ſetz⸗ 
ten die alten Philoſophen — ſowohl | 
Mathematiker als Phyſiker, in die 
Progreſſi on der Zahlen aufwaͤrts, und 
ſo zuruͤck in ihre Braͤche. 


Das eine Ende führt ung aufs 
Quadrat, dag: zweyte auf den einge 


ze 


ſchloſſenen Punkt, welchen die Philo⸗ 
ſophi hermetici auch das Purum Hos 
mogenium und unitalem nannten. 


Sodann in die bee einer uns 
endlichen Ausdehnung ober Groͤße. 
Der weife Moſes nahm den Men⸗ 
ſchen zum Ebenbild der Gottheit. 
Und eben ſo machte Spinoza auch 
nach feinen Syſtem den Menſchen 
zum Ebenbild der ganzen Schoͤp⸗ 
fung. Borzigtich haben die Gelehr⸗ 
ten? ninder den Juden wahrgenom⸗ 
men, daß’ die ganzen Zahlen anit 
einem Zero Anfangen und bis auf 
neun fortſchreiten muͤſſen. Allein der 


— 
Uebergang von dieſem Zero auf 1 
war es immer, woran die Weisheit 
der profanen Philoſophen ſcheiterte. 


Dem wahren Maurer aber kann 
dieſer Uebergang kein Raͤthſel mehr, 
ſeyn. — Machen Sie ſich, meine 
Geliebten, mit dem alten fublimen 
philoſophiſchen Syſtem "des Idea⸗ 
lismus etwas bekannt. Bei uns 
hoͤren Sie von einer unſichtbar — 
und ſichtbaren Menſchenlehre, und 
nun combiniren Sie ihr Zero und. 
den Uebergang auf. bie fichtbare 
Zahl,z, fo wird Ihnen, wenn Sie 

ſich Zoßne Eigenliebe zu diefem gros | 


- 22 | 
Ben’ Geheimniſſe würdig kaͤhlen — ein 
großes Licht in der Binferuip, BR 
gehen. | 

Eins if felßffändig. Nun if 
‚ein. ähnlicher Uebergang von ı aufz 
wie von Zero auf.ı. Merken Sie 
aber wohl, ih fage ein, aͤhnlicher 
Uebergang. Die naͤchſtangraͤnzende 
Zahl und der Ausflug von ı iſt 2; 
nur durch 1 gezeugt und mit ı 
felöftftändig. ‚Und hier fing. der freye 
Wille deg Guten er Boͤſen an. 


—— — die Er — 
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3 wird nur durch I gezeugt, 
und in dieſer Ruͤckſicht eben auch 
mit. x felbfiftändig, 3. zeugt aber.die 
Zahlen 6 und 9. j 
4 iſt das erſte Quadrat, wird 
gegeugt ee. 2, und zeugt wie⸗ 


derum 8. 


5 nur durch I gezeugt, zeugt 
uns aber die Verbindung des Zero 
mit Ir 5 i. 10 in der en 
| Sahlentunde, 


. durch die Zahl gezeugt. 
8 dürd 2 und 4 


—E ae ee 


74 

7. bleibt uns allein übrig, welche 
weder durch andere gezeugt wird, 
noch eine andere Zahl. zeugt, und 
fo weit erlaubt mir bier diefe Stus 
ſe zu erlaͤutern. 

So iſt — in der Senefi e 
der Dinge eines aus dem andern 
eben fo entflanden, wie es die Ras 
tur und dns Weſen eines jeden 
exiſtirenden, Dinges in feiner Art 
mit ſich pre | 

Denn 1 ift, wie wir gehört ha⸗ 
ben, ſelbſtſtaͤndig unmittelbar aus 
dem Urweſen ausgegangen, und iſt, 
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wie wir weiter hoͤren werden, der 


Archaeus univerſi. 2. ging aus Io, 


Hier fing der ‚freie Wille des Gu⸗ 
ten und bed Böfen an, und alfo 


entftand, das erfie Streittreffen zwi⸗ 


ſchen dem Guten und Boͤſen, es 
entftand das Eſchmaym, und daher 
das Chaos und die Zahl 3, welches 


“ die brey. Prinzipien find, 


i Diefer wechſelsweiſe Streit kon 
tinuirte deshalb auch in 3. und fo 
geſchah die Scheidung der Elemente 
und entfiand die Zahl 4. 


In diefen Elementen, kontinuirte 
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ferner "sine abgemeſſene verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige und proportionirte Wirkung des 
erſten Elements in das andere, und 
fo ſchied ſich die Quint⸗ Eſſenz und 
die Mittelzahl, das Medium zwi⸗ 
ſchen 'z und 9, oder” 5, 6 find 
die periodtſche Tayewerkd der Schoͤp⸗ 
fung, "die ſechs gleiche "Dreiecke im 
Zirkel, die den Radium zur Baſis 
haben, und ferner die ſechs gleichen 
Dreiecke im — 


32 * *2*2241 
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7 war der ruhjge Tag. — Die | 
——— die im Weſen die⸗ 
ſer Zahl liegt, iſt Ihnen auch ſchon 
zum Theil belannt. Sie iſt zuſam⸗ 


J 
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mengenommen in allem. Betracht, die 
einzige Signatur. des Grhabenen, des 
Schönen: und im Ganzen. der Harmo⸗ 
nie, ſo wie: wir deutlicher : aus der 
Theorie der ſieben verfihledenen Toͤ— 
ne in der Mufit hören werden, 

7 zeugt aber auch, wie erinnert, 
die ſieben Metalle, die firben- Engel 
und das Geftirn an, „und for.ehsa . 
ſteht ans ihrer wiſſenſchaftlichen Dis 
ſchung die Okt⸗Eſſenz, woher, wie 
wir weiter hören: werden ji die Alten u 

magiſch kuͤnſtlichen Spiegels Glockenec 
ihren Urſprung nahmen, © ar; 
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9 tft das Ende der Einheiten, 

das zweite Quadrat aus 3, und das 

tomplette Bild der abe göttlichen 

Eigenſchaften der drey Prinzipien 

und der drey Elemente des Waſ⸗ 

ſers, des Feuers un) er Erde. | 
| | i | 

Er” dieſem zuſaminen genommen 

ik 1: oder der ſchibare Anfang das 

| a. und 9 als das — Ende 


Sr 


0,1% 
So ift der Uebergang der Far⸗ 
ben. von einer in die andere eine. 
‚wahre Unendlichkeit für den wahren 

philofophifhen Mater. — 
= 
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Die‘ Schattirungen zeigen ihm 
bloß das Mittel zwiſchen beiden Far⸗ 
ben. Die Sibrationen aber zwifchen 
ihnen find und unbegreiflih. Was 


| übrigens. die - Theorie der Farben be: i 


| teifft, kann weder mehr gefagt, noch 
von einem endlichen Geiſt etwas Voll. 
kommenes geformt werden, als der 
große Newton in ſeiner Optik, wo 
er die Lehre vom Licht und Farben 
aus einandergefetzt hat. Allein ohne 
ſich mit der Struktur und Organi⸗ 
ſation ſowohl desjenigen Werkzeugs, 
| mittelſt deſſen wir Objekte, die außer 
uns ſind, empfinden, hauptſaͤchlich 


aber mit dem Gang und: der Qua— 


. 
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litaͤt der Nerven genau bekannt zu 
machen, koͤnnen wir von dieſen Phaͤ⸗ 
nomenen in der Natur det Dinge 
ſchwerlich etwas mehr wie Vermu⸗ J 
thungen haben. Wir ſchwimmen in 
| einem Meere von ſeichten / Hypothe⸗ 
fen herum, und koͤnnen nirgends fis. 
her Tanden. = 
So fpringen wir auch nicht von 
einem Tage auf den andern, ehe 
daß wir Stunden, Minuten, Sekun⸗ 
den. und eine unzählige Neihe von 
Punften,. die wir paffiren muͤſſen, ein ⸗ 
geſchaltet fuͤhlen. | 
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2 IM unfermConnetfyften neh⸗ 
wen wir auch nachndem Zeugniffe 
aller Aſtronomen ſieben große und be⸗ 
fordere Sydera wahr; die man Pla⸗ 
neten nennt, und deren verſchiedene 
Eigenſchaften von der Art und fo 
determinirt ſind, daß fie dag Sys 
ſtem, in dem fie eingeſchloſſen ſind, 
| —————— 


Dieſe Planeten auch ein je 
der feinen Beherrſcher, ſo wie wir in 
der Grundſtufe Hören werben. | . 


Perſer und+Aräber- nannten fie: 
Kerair, Ormuzd, Behram, ‚Sched, 
Nahid, Tir, und Mah; - 

u. Bd. 6 
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"Ste haben Hiervon nur fo. viel 
Notiz zu nehmen, als es ſich in der 
Folge ereignen koͤnnte, daß Sie Schrif' 

| ten in die Haud befämen, wo Sie 
dieſe Namen — finden 
koͤnnten. a 


— Ohne wichtige Kommunikation 

und Proportion dieſer Planeten, die 
iheils in ihrer Groͤße, theils in ih⸗ 
ren Eigenſchaften / theils in ihrer 
Luiſeenuis u und wechſeleweiſen Poſi⸗ 
ee toͤnnen. Was 
wir aber im eigentlichen Verſtande 
ihre Beherrſcher nennen, das iäſt der 


* 


— 
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ausgegangene Geift, oder die Seele 
eines jeden Planeten, die ihm in als 
len feinen Verrichtungen . die gehörig 

gen Schranken fest, ihm. feinen Kreis⸗ 
| lauf disponirt und begrenzt, ohne 
den ein Planet wie der andere nichts 
als eine todte Kraft ſeyn woͤrde. 


Welches Gefuͤhl verfolgt und durch 
alle - Sibrationen. der. unzählichen Zwis | 
fihentöne, zmifchen zwey aufeinanders 
folgende ganze Töne? 


Der ſo mannichfaltige Uebergang 
der Akkorde laͤßt ung ſchon dieſe 
Schwierigkeit fuͤhlen. ueberhaupt 

— €) Br 
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konnen wir in der Theorie der Ton⸗ 
kunſt beynahe das Grundgeſetz der 


Zahl 7 mir Haͤnden greifen, denn 
ſobald wir einen’Ton, welcher es 
auch ſey, anfſchlagen, To folgen ihm 


Nnoch 6 andere von’ ihm verſchiedene 
Toͤne, die mit dem angeſchlagenen 
Ton: 7, volle Töne ausmachen. So» 


bald wir nun den gten Ton entwe⸗ 
‘der. aufs oder abwaͤrts anfchlagen, 
falfen wir wieder in den Iſten herab, 
oder in den ten hinauf. Die Bir | 


he oder die Tiefe verändert bloß die 


Zonftimme, niemals aber“ den Ton. 


4% 


und bloß in diefen 7A 
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das ſo mannichfalsiar Große. und Ers 
. biefer suchen ———— 

Wer ſich mit — Theil der 
— beſſer bekannt gemacht hat, 
und eine höhere und reine Philoſo⸗ 
phie zum Grunde gelegt hat, der wird 
hieraus ‚in der Folge leicht fchlieen, 
warum: die, gefegmäßige Ver ſetzung 
dieſer ſieben Toͤne ſo verſchiedene Wir⸗ 
kungen in unſerm Gewthe hervor⸗ 
— | “> | 


XJ 4 
1b Le 


Wie dieſes — daß durch 
gedachte kuͤnſtliche und regelmaͤßige 
Verſetzung dieſer ſieben Toͤne eine jede 


88 
Leidenſchaft erprimitt, und in uns in 
Bewegung geſetzt und determinirt wer⸗ 
den kann, wird bey muͤndlichen Lo⸗ 
gen⸗ Unterricht "gehörig demonftrirt 
werden. ET 
- - Zur gehörigen Präparition aber 
müffen wir die ſammtlichen hochwuͤr⸗ 
‚digen. und hochwuͤrdigſten Brüder 
Bitten und brüderlichft erinnern, daß: 
Sie fih mit der Struktur und Orgas 
niſation derfelben ‚edlen Theile des 
thierifchen l | vorzüglich aber des 
menſchlichen Koͤrpers genauer bekannt 
machen, die ſowohi dien aͤuhere als 
innere Sinne der Thiere konſtituiren, 


x 
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‚und ihnen ihre Grenze feßen; denn bey: 
Uns können ſie weder Anatomie noch 
Phyſiologie „weder Mathematik „ge⸗ 
meine Phyſik, Chemie, Naturge⸗ 
ſchichte Metappift ‚hören Wir 
glauben, daß Sie, bevor Sie zu und, 
w treten „_ ſchon den Grund hierin gelegt 
haben, oder wenigſtens ſich in Zu⸗ | 
kunft in dieſen Grundwiſſenſchaften 
gehoͤrig qualificiren werden, ſonſt 
werden, Sie das Sublime unmöglich, - 
verdauen ——— 3 










ar Sehritten wir de ® fort —8 a j 
inte: „was die iſſenſchoſtliche 
Berfesung der- ‚fieben. zone, nen ver⸗ 


ſchiedene Empfindungen in uns erre⸗ 

gen; nehmen wir z.B. in der Ton⸗ 

| kunſt das heraus 0246as und die 
allgemeine Aeſthetit fuͤr einen Begriff 

vom Erhabenen und Schönen: ‚giebt; 

fo find ins Hrätörich,bie Chöre, der 

N Hoi Geſaugder / Top Feſu 
VOR Graum, das Stabat Matet won 
Pergoleſi desMiferere Son Allegri 
fattſame Beyſpiele von der allgemeinen 
hinreißenden ind ſchmachteaden un 
| ung, die in dem Innern !vleler 
end Zuhörer zugleich effektuirt 
dv. Waruhk wur dieſe! Verſchung 
ber ſieben Tone A diefen allgemetnen | 
Effelt, und einer audere Merhodung 
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| auch einen aligemeinen andern. Effekt, 
verurſacht, muͤſſen wir” VE 
wiſſen. 2 

wu / woher und wo die Empfindung 
‚gen überhaupt: entſtehen? Wir muͤſſen 
wiſſen, welches die. Struktura ſenſorit 
auditus ‚. warum fie fo,. und. nicht ans 
ders ift oder ſeyn Fan? wir. muͤſſen 
wiſſen, was fuͤr Empfindungen im 
thieriſchen Körper entſtehen, went 
bie Nerven geſpannt, zwenn.fie ıtep 
laxirt/ wenn ſſie ausgedehnt. und wenn 
— ILTLTETERTE 
TI TCH. NIIÄHn 159 ae 572 


1% "AR muͤſſen und wir sonne 
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auch in allen diefen Operationen bie 
gehörige Schwingungen im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der Elaſticitaͤt der Nerven 
und ihrer Qualität gehörig berechnen. 
Wenn wir alles dieſes in’ Ordnung 
penetrirt haben, fo werden: wir auch 
beſſer wiflen, was ber perfekte Akkord 
nemlich 3. 5. 8. ſagen will und fo 
wohlklingend in uns wirket. 
Wir werben beſſer wiſſen, wie 
ſich terz major von der terz minor un⸗ 
ierſcheldet. Warum unſer Gehoͤr bes 
leidigt wird, wenn. wie: aus :cinein 


N Perfeftaktord in den andern uͤberge⸗ 


Ken, und die Scala verfehten?:7.8ir 


! 
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werden ferner wiſſen warum wir im | 
perfeften Akkord beym Herablaufen 
der terz major die nehmlichen Toͤne 
nehmen muͤſſen, auf die wir hinauf⸗ 
gelaufen ſind, und warum wir im 
Herablaufen der terz minor andere 
Toͤne einſchalten und fuͤr diejenigen 
zum Theil ſubſtituiren muͤſſen, die 
wir hinaufgelaufen ſind? wir werden 
beſſer willen; wie die Diffonanzen 


‚ entftehen, wie fle in ung ‚wirken und 
was der Kompoſiteur für. Abſicht da⸗ 


bei haben kann? 


Kurz wir ‚werden. zuverlaͤſſiger 
wbiſſen wie der in der Tonkunſt effek⸗ 


) 
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suelle Takt anch in allen. Dperationen 
der Natur gegründet tft, wie. der. 


Grund aller Vollkommenheit in ber 
Naͤherung zur Harmonie liegt, und 
warum die ' höchfte Vollkommenheit 


nur in ſieben Tönen enthalten if. 


So wie in der Natur der Dinge 
in jedem in: ſeiner Art eine gewiſſe 
harmoniſche Verbindung liegt, die 
ſich theils mehr theils minder aͤußert, 
und fo wie die Kette aller Dinge eine 
Allgemeine Harmonie der obern Thei⸗ 


le mit den untern iſt, dieß koͤnnen wir 


am fuͤhlichſten in dem minckallſchen 


Reiche Beobachten, weil alle weiteren 


} 
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Beobachtungden der Natur nicht in 


dieſe Be: en yon 


‚Bir. wifien z. ©. wie das. dicke 


Woaſſer die Uniberfals Smirna, oder 


die Gur der Natur in dem Eingewei⸗ 
de der Erde, die verſchiedenen Pro⸗ 
dukte —— — — 


——6— 


Wadeiſſn, daß: dieſes allgemeinr 


elgen⸗ auf die unzaͤhlige Patiens, auf 

Die gel trifft, (unter dem Zeichen der 
Sonne Gold, inter jenem des Mon⸗ | 
des Silber , unter der Venus Kupfer 


u. ſ. w. hervorbringt, das will ſagen, 


daß die Lage der: —— ni 


— 


w 
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dezu mit den leitenden Eigenſchaften 
dieſes oder jenes. Planeten, kraft ſei⸗ 


ner innern Bildung in, einer Har⸗ 


e- monie fliehen, daß dieſe Harmonie 


durch die Kraft des Allgemeinen 


Saizgeiſtes enſtehe, daß dieſer Saiz⸗ | 


geift aber ſelbſt nad der beſtimmien 
Harmonie wirke, und nicht anders 
wirken koͤnne, weil ſeine Verbindung, 


die zwar allgemein iſt, ſich doch nach 


den verſchiedenen leitenden Kraͤften 
ſpecificirt, und fo werden die: Metalle 
bald fein und glaͤnzend, bald trocken, 


bald leicht bald ſchwer, bald feuer⸗ 


beſtaͤndig, bald fluͤchtig ſeyn; je nach⸗ 


doeim das Zeichen ihres Planeten hitig 


5 | 
trocken feucht oder kalt it. Gleiche 
Bewandniß hat es mit eben den ſo ver⸗ 
ſchiedenen Halbmetallen, Markaſiten 
u. ſ. w. und endlich mit den ver⸗ 
ſchiedenen Stemaiten, welches Sie 
alles in der erſten Haupſtufe vollkom⸗ 
men exlaͤutert und auseinandergeſetzt 
finden und dann praktiſch lernen wer⸗ 
den. ,.:: — 

Hier und im folgenden ſehen wir 
wiederum deutlicher, daß die Zahl 7 
eine begrenzte Periode in der Natur 
ſey. Weiter hinauf faͤngt eine ande⸗ 
ve; Periode. an, ſo geht es fort, 
bis auf 7 mal 7 welches ein kleiner 


— 
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| Zirkel genannt wirde⸗ Daher wiſſen 
wir auch, warum eine Geburt von 7 
Monaten; oder ein Sieben⸗Monat⸗ 
Kind leben, und eine andere von 8 
Monaten, die doch aͤlter iſt "nicht le⸗ 
ben kann. Wit wiſſen daher, warum 
der Puch; voii’ dem ih der heiligen 
Schrift Meldung geſchiehet, und- im 
feiner kleinen Zahl 7 Hat, fo eine 
geſchickte Materie, und fo biegfam zu 
allen: alchymiſtiſchen Arbeiten iſt. 
Hieraus erlaͤutern wir auch den Sie⸗ 
benbrunnen / den Abraham grub, die 
ſieben Stchaaf; wodurch er mit Abi⸗ 
melech den Bund errichtete, und den 

Baum, der in ſeiner kleinen Zahl eben 


— 


benden beſtiume. 56— 


auch fieben-. andeutet, der er pflanz⸗ 
te ꝛc. > gi ir Ir. 


* 
Fa 
— 


Haben wir ferner einen deutliche⸗ 
ren Begriff von den vier verſchiede⸗ 
nen Arten von: Entſtehung der Dinge 


in der Schoͤpfungskunde, welche Be— 
tin, Aziloth, Zezira und Aſia find, 
fo werden wir leichter, combiniren koͤn⸗ 
nen, wie auch der erſte, zweyte, drit⸗ 
te und vierte Zeitpuntt immer dom fies 


4 EN u u 
- 


So iſt in Krankheiten ber vierte 


Tag. das, wichtige Prognpftitom auf 


den. fiebenden j zählen mir jetzt wieder 
U. Bd. 7— 


os 
vier Zope hinzu, ſo iſt, wie auch die 
Erfahrung richtig lehrt, und dutch 
aus übereinftimmt, der Lite Tag 
der Index des 14ten und der. igte der 
des 2ıften. Diefe Perioden find plus 
et minus Heiner oder größer , je nach— 
dem fie in der Natur der Dinge in ei⸗ | 
nen groͤßern oder Eleinern Zirkel und 
Krelslauf einſchaltet find 


Roſch. Hamdabrim. 
Pokeach Ibhrim. | 

Thumim Bemahloth. 
Melibh Lackol. 


Die Elemente find die großen 
Koͤrper der Natur, und die Gebaͤhr⸗ 


N 


9 


wütter, "welche die ihnen von Uni; 


verfalgeift oder von unferm ſich ve 
wegenden Punkt gegebenen Tugen⸗ 
den, Saamen, Zeichen und Vilder 


in J — RE 


* 


⸗ 


| Die Elemente haben zwey Natu⸗ 


ren, eine geiſtige und eine leibliche, 


und iſt die Tugend‘ der erſten im 


Schoße der andern verborgen. 


Ihre wahre Mirkung iſt, den 
Univerfatgeift durch die unterſchiedli—⸗ 
che Fermente, welche in ihren befons 
bein Werkſtaͤtten ſchon exſtiren, eine 


i Bildung zu geben, ihn nad) und - 


(7) 


’ 


# 


14 


5 I 09 | 


nad) leibhaft zu machen, ‚und. ihm > 
die Charaktere, und Eigenſchaften mit⸗ 
zutheilen, ſo darin gleichſam FINE: 
A liegen. 
Sein diefer Geiſt ift Bequem gu als _ 
len Dingen, und, kann alles in allen 
Fangen wigken, „und dieſes geſchieht, 
weil! die Natur, die. dieſen Geiſt zum 
Wirken beſtimmt und ausſchickt, nie⸗ 
mals muͤſſig ſeyn kann, ſondern ſtets 
arbeiten muß; weil aber dieſelbe eis 
ned. endlichen oder zerftörenden We⸗ 
fens iſt, fo fann fie für ſich weder er⸗ 
ſchaffen noch zernichten, indem dieſe | 


ve « 
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N Eienſchaften eine anendiche 
Kraft rfodem. ., | 


„isd'“ ® 
% 


' Element iſt nicht das, was wie 
in. den Siementen fhen, denn das, 
was ‚wir mit: unfern. Augen eben, 
und vom gemeinen. Mann ein Ele⸗ 
ment genannt wird, iſt kein Element, 
| fondern ein vermiſchter und eis, 
. ter Körper, und die Frucht Beffelden, 
was eigentlich ein Element genannt 
werden muß. Feuer, Luft, Waller, 
Erde, welche wie fehen, find unmögs 
lich im Stande, das allergeringfte 
oder Heinfte Ding in der Natur der 
Dinge sufammen zu feßen, oder zu 


machen; denn obgleich alle "Dinge | 
in den Elementen gemadtt, hervorge⸗ 
Bier und erhalten werden, fo find 
fie doch nicht der el genttiche‘ Srund 
der Entſtehung ‚eines, bichen her⸗ 
vorgebrachten Weſens, ſondern dieſer 
Grund iſt .ein ganz anderes Ding, | 
weiches in 'ihnen gefunden wird, und 
dieſes Ding iſt und beißt Univerfat 


Sail. ne. 
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V. 


— Aufloͤſungen. 


‚.# 
’“ * 


Ich benutzte die Adreſſen meines 
Freundes. Die Bruͤder des myſti⸗ 
ſchen Bundes wunderten ſich nicht 
wenig uͤber meine Erſcheinung, und 
— gleichwohl ward ich eingefuͤhht 
— — EUER | 


Dan wänfchte ſich Sie; mich 
an im Bunde — in den Metzen 


104 

- ihrer. Gewalt — zu beſitzen; dein 
ich fchien ihren Planen allein im Mes 
ge gefianden zu haben. Die Schwar 
hen’ ahneten wohl nicht, daß ich nur 


in ihre Klike ' getreten. war, ihren 


Myftizismus näher zu. beleuchten, und 
— ihr Gewebe zu vernichten. 


Jetzt wars am Tage, warum der 

| — ſich ‚fo. ſonderbar gegen mich. 
ung. hatte · eh tr 
—— von ber — 
des tollſten Myſtizismus, hatten ſich 
jene: Menſchen ihn gang eigen‘? ges 
macht. Mic als Proſanen, als mn, 


* 
8 
— 


wuͤrdigen der hohen Myſterien, Hatte 
man von ſeinein Herzen geriſſen. Er 
iebte jetzt fa einer andern” Melt von 
Myſterien, - und der gewoͤhnliche 
Menſch durfte: iyn nicht nr inter⸗ 
eſſtren. 5° 
Bu Ban 
Alfes war in einem entfernten 
‚Sigel des Schloffes zu den myfles 
rioͤfen Verſammlüngen und "den "Ars 
beiten der Mitternacht bereitet, meh⸗ 
rere Saͤle und Zimmer waren mit 
nicht geringen Koſten dazu eingerich? 
tet, und der Apparat, der gewiß gro⸗ 
fe’ Summen verſchlungen Hatte, war 
koͤniglich. a BD 17 mo 
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Ach ‚Äbergehe die ‚fonderbaren, oft 

laͤcherlichen Keremonien bey. meiner 
Einführung und Annahme, und has 
be-in der vorſtehenden Nummer nur 
ein Sragment aus. ben. Ordensheften 
beygelegt, wie ſie zum Unterricht der 
Weisheitsſchuͤler vertheilt werden — 
als Probe vom Ganzen. | 


—5 ein Gewebe des tollſten 
Unſinns, des raſendſten Myſtizismus 

mit Weisheit und Bibeltexten ge⸗ 

yaaıt! Welch Geſchwaͤtz von Weiss 

heit und Unſinn durch einander, und 
der Unſinn mit den Farben der Weiss 
* geſchminkt? 
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Warlich! es iſt der Muͤhe werth, 
dieſes raſende Syſtem ganz zu kennen, 
um ſich zu aberzeugen, wie weit der 
wenſchliche Geiſt ſi ich veritren kann, 
wenn Schwärmere) fie mit unvers 
dauten Begriffen und Betrügeren mit 
Aberglauben verbinden. 


Asfıhetih fies is ganze Stel 
/* aus dem Syſteme ab, und ſchob 
J e dieſen Papieren ein. Jeder, der 
\f ih zu. Falter vernänftiger Prüfung. | 
"aufgelegt findet, unterſuche — wenn 
er kann und Luſt hat — ob dies al⸗ 
les wahr, fen? wer wolle ‚dies, bes 
haupien: aber das in wahr, daß * 


— 


1 a „‘ 
5 7 J ’ 25 


Kenniniß der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes dieſes Sofiem ewig 
deütwürdig bleiben wird, ind daher 
ein "nochwendiges' Vedurtnih für die 
Vibliothet einis jeden Poiefophen 


a ne“ 
if. — 
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Die Softeme der Philoſophen ent⸗ 
halten der "Shisitmerepen und Traͤu⸗ 
mereyen gewiß "eben fo viel, als das 
| Syſtem der afiatıfchen © Brüder. Sind 
ſie desfalls aber nicht denkwuͤrdig und 
fit die Geſchihi⸗ nothwendig Zei⸗ 
gen ſ ſi ⸗ nicht, wie ſi ch ber gienſchũ⸗ 
che Sei nach und nach enioickelte? 


343 Apr 8 uno ar pe 3 7 ten? 
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Auch dieſes Syſtem der aſiatiſchen 
Bruͤder belehrte uns uͤber die Ent⸗ 
wickelung des menſchlichen Geiſtes, 
und weihet uns in ſo viele Begriffe 

der alten Welt ein. | 


+. &efbft als Betruͤgerey ‚muß. man 
daſſelbe keninen lernen, und ſeiner 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigen. Es iſt 
nicht gleichguͤltig, was im der Mans 
rexey ‚gelehrt wird, und worauf die 
höhern Grade hinausgehen... Wie 
muͤſſen fie: insgeſammt kennen lernen. 
Der Hofſſekretaͤt VBohemann zu 
Stockholm hat dieſes Syſtem, ſeine 


‘IIo 


Betruͤgereyen zu verfteifen gemiß⸗ 
braucht. Es iſt wahr, fuͤr Betrüger 
eignet es ſich ſehr. Wenn man je 
verruͤckt werden kann, ſo iſt dieſes 
Syſtem das trefflichſte, verruͤckt zu 
machen. Unverſtaͤndlichkeit auf Un⸗ 
verſtaͤndlichkeiten finden ſich in ihm, 
und doch laͤßt ſich wieder ein gewiſ⸗ 

ſer Sinn in alle dieſe Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeiten hineinlegen. Alles alſo, 
was nur immer erfoderlich if, um 
‚die. Menfchen verrückt zu machen. ' 
Jeder Freymaurer follte die Grade 
dieſes taͤuſchenden Ordens eben ſo⸗ 
wohl in ſeiner Bibliothek haben, als 
ihn der Philoſoph in der ſeinigen 
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haben muß. Der Philoſoph, um 
die Verirrungen des menfchlichen 
Geiſtes aus demfelden kennen zu ler⸗ 
nen. Der Maurer — um ſich war⸗ 
nen zu laſſen. Man kennt daher dem 
Weſentlichen nach alle dieſe Syſteme 
der Taͤuſchung und Schwaͤrmerey, ſo⸗ 
bald man diefes eine ſtudirt und ſich 
zu eigen gemacht hat. Auch muß ich 
noch bemerklich machen, daß, wer, 
ſich in diefes Syſtem einſtudirt hat, 
alle theoſophiſche Schriften und naß 
mentlich Agrippa de Nettesheim 
Seient. occult.. entbehren Kam. | 


Mühe Hat es mir gekoftet, dieſe 


A 
% 
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Verſammlungen zu beſuchen und ei⸗ 
ne Menge Albernheiten ‚mitzumachen, 
die wan nur dem Schauſpieler auf 
der vahne verzeihen kann. Aber 
| ich ſchauderte ‚od, der grauſenvollen 
Entdeckungen, die id in der Folge 
made: er. | | — 
Eur. 3442 
u Dh Hatte mich treuherzig genug 
| geſtellt, und gluͤcklicherweiſe die Rolle 
gut genug geſpielt, die mich von al⸗ 
lem Verdachte der Klugheit und des 
Vorwitzes fo ziemlich frey ſprach. 
Man ſchien jest, zu glauben — und 
dieſe Bemerkung habe ich richtig ge⸗ 
| macht - — ‚man ‚habe 16 in mir ge⸗ 


* — 


irrt, und mich vorher, che man mich 
genauer kannte, fuͤr ſchlauer und 
ſcharfblickender gehalten, und ſehe 
jetzt ein, daß man Mich. umſonſt ges 
fuͤrchtet habe, da ich ebenfalls nichts 
weiter ſey, als ein ganz gemeiner 
Menih; nur überfpannter noch, als 
viele meiner: Ordensbrüder, und eben 
deshalb defto leichter und — gröber” 
gu hintergeheng Em 
Die Arbeiten ,.die Man in dent _ 
Verſammlungen vornahm, beſtanden 
in magifchen» Gaukelehen, die fürs 
Auge größtentheils fehr: prächtig auss ne 
fisten ,; aber für: mich nur den Reg 
II. 3b. | 8 ee 
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"eines optifgen Sauapiie Haben 
konnten. 


Abweſende Geliebte, laͤngſtverſtor⸗ 
| bene Weifen und Helden wurden vors | 
geladen, oͤfters auch Engel und Erzs 
engel befchworen, die unter dei fanfs 


ten Tönen. einer’ Harmonika -mitsuns 


| termiſchtem Stahlklavier in Wohlge⸗ 
ruͤchen herniederſtiegen, und — der⸗ 
gleichen Poſſen mehr. Der Prinz 
| ſah feine. Geliebte nur im Wolken⸗ 
ſchleyer der Phantasmagorie, und: ich 
verlangte meine Augufte gar nicht 
zu fehen,. ſo oft mir auch der Jeſuit, 
der hier den Denme⸗ MEERE die 


; * 
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Vorladung anbot, -- Wie hätte, ich 
das heilige, geweihte Andenken des 
ebelſten Mädchens: fo ‚tief herabwuüͤr— 
digen fönnen! a 


Lange ließ man. mid — wenig 
ſtens glaubte man das von Seiten 
der... erlauchten Ordensobern — im 
Vorhofe des Allerheiligſten als Lehry 


| ling harren. Aber mich fonnten die 


Schwachen nicht taͤuſchen. Berges | 

bens boten” fie ihre Gaukeleyen auf, 

mich im Wolkenhimmel ihrer Taͤu— | 

ſchung zu verfchließen. ;Zu dünn mar 

mir. der magifche Flor, der die Augen 

der Schwachen, unter. die ich auch 
(8) 
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den‘ Herzog zaͤhlen mußte, umnebein | 
konnte. Aber das’ Licht der reinen” 
Philosſophie, das, Dank ‘fey esse 
Vorſehung, noch keiten Augenblick 
von mir gewichen iſt, dringt durch 
jede Taͤuſchung und das Gewebe des 
Betrugs ſinkt vernichtet zu den Fuͤßen 
des Mannes von — - 
fungegeiſte a 
VBetrogne ſahen in jenen Gauke⸗ 
leyen den hoͤchſten Zweck der Verbins 
bung. Aber ich fand nur zu bald, 
was ich init Schrecken geahnet hats 
te .... O des unſeligen Gedankens? 
Wenn Religion oder Despotie die 


- — 


Waffen leihen, und — als Werkzeug 
geiftjicher und weltlicher Tyrannen, 
die veraͤchtlichſte aller Betruͤgerrollen 
übernehmen „muß — die fuͤrchter⸗ 
lichſte. 


Selbſt der Herzog ahnete nicht, 
daß er, wie fo mancher andere, defs 
fen: man fih als Werkzeuge der 
blinden Gattung bediente, und die 
man, in den Orden aufnahm, um 
fie unter ihren Augen zu haben, und 
‚fie wenigftens unfhädlih zu machen, 
quam solennissime. geprellt wurde, 
Ich ſelbſt habe mich. oft nur mit 


— 
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außerſter Mahe bes Lachens enthal⸗ 
ten koͤnnen, wenn Menſchen aufge⸗ 
ommen würden, ind für ihr theu⸗ 
res Geld doch nichts weiter erkuuft 
ten, als ein Theaterbillet, und von 
den erlauchten Obern hinterm a 
Ah wurden, = 2. 


ar 4 J Br 1,70“ * AN ®. 
— ———— vr * > v4 Ki: u 


So erinnere ich wich nöd“ eines 
li niißgefchaffenen rätiichen 
Ehhdensikiähng” "Ber "man feherlich 
Almn Beieil id Ordens einiwelhte, 
ti mit Ey beißen Gewand und 
a Infüla ee und dem neuen 
| Prieſter den Namen — van bey⸗ 
tete | Man mußie dieſen Herkules 
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in feinem Prieſterornate ſelbſt ſehen, 
um den Eindruck des Hoͤchſtlaͤcherli⸗ 
chen mit dem der tiefften. Verachtung 
gegen ‘die Betrüger fo lebhaft zu em⸗ 
pfinden, wie ich ihn am feyerlichen 
Tage der Weihe empfand. —— 


Fuͤrchterliche politiſche Zwecke la⸗ 
gen hier zu Grunde, und hinter der 
Mittelgardine wurde ein fuͤrchterli⸗ 
ches Schauſpiel vorbereitet. 


* * 1* 


* 
i / 
CE, he ———— 
be | 5 ' ‚ 
t. W 
Pe 


s y. * 2 r 
» . u.» B “4 
R VI ” 
?* 


Entdeckungen durch einen Dom 
a merfehlag. Ä 





In die Länge war mir das Spiel 
und der gange Umgang am Hofe laͤ⸗ 
ſtig. Was ſollte ich — hier? 
Auguſte war fuͤr mich auf ewig ver⸗ 
loren. Sie ſchlummerte im Grabe. 

dit ihr alle Hoffnungen, alle Freu⸗ 
den meines  Sibens, Der Herzog — 


’ 


ſo lieb ich ihn gehabt ‚hatte., fing an 
mir laͤcherlich zu werden. Was konn⸗ 


te mir auch noch die Freundfchaft 


ſolch eines Menſchen werth ſeyn? — 


Beliebt hatte ich, ihn wie meine 


Seele! und beym ewigen Gott! ſolch 


. 


ein Freundſchaftsbund iſt eine große - 


Seltenheit! - Mit Stolz kann id) die 


Sonne, fragen; 95 fie auf ihrer weis 


ten. Reife ein: zweytes Paar gefun⸗ 
ben habe? ... Und diefer Menſch, der 


einſt beym Nachtmahl guf die getheils 
te Hoftie mir ewige Freundſchaft ges 
ſchworen, konnte ſich aus Der ſchaa⸗ 
len Urſache von mir ‚zurückziehen, 
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mich dem Geſpoͤtt des Hofes, der 
groͤßten Verlegenheit und Unruhe 
Preis geben, — weil eine Klike von 
Gauklern und Boͤſewichtern ſich näs 
her an ihn draͤngten? Hah! der 
Mann, der ſeinen Freund gegen Kin⸗ | 
derfpiel  vertaufhen kann, verdient 
keinen "Freund zu beſitzen. — | 


Nun, da ich ihn das große Op⸗ 
fer bringe, mich ſelbſt in feine Kin⸗ 
derſpiele miſche, wird er mein Freund 

wieder! u” 


4 N u. * 
— 


O der Menſch verdient nur Nar⸗ 
ven. um ſich zu haben, deſſen Freund⸗ 
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ſchaft mit Narrenpoſſen zu sein 
nen vn fi 2 

Sch fah einen ſchwachen Mann — 
einen Schwaͤrmer, ein Spielwerk fei⸗ 
ner Betruͤger — was ſollte, was 
konnte er mir, was nnte ich ihm 
feyn ? Ich bereuete die Zeit und den 
Aufwand vom Theaterfpiel, die ich 
hier verwendet hatte. Ich ſah die 
Bekänntfchaft mit: diefem Hofe, und 
gewiß mit Mecht, als die MORE Duelle 
meines — an. — 


—— die Quelle ſo vieler 
namenloſer Freuden fuͤr mich, von 
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ihr naͤhrte ich die ſchoͤnſten Hoffnun⸗ 


gen, und nun war das alles vers 
| ſchwunden, als hätte e8 die Erbe mit, 
‚ den: Reſten der Bortrefflichftenn vers | 
ſchluckt. Meine Schwermuth wuchs, 
jemehr ich dieſen Gedanken nachhing, 
36 zog mich allmaͤhlich zurück¶ lebte 
der Einſamteit, meinen: Betrachtun⸗ 
gen, und der Lieblingslektuͤre meiner 
alten Klaſſiker. Einſame Spatziere 
hänge laͤngs dem Ufer’ des Fluſſes in 
einer abgelegenen Gegend vor der 
Stadt, waren meine Erholung. Bey 

Hofe erſchien ich ſelten, und den ‚Ders 

‚309 ſah ich faſt nirgends, . als in den 
magiſchen Verfammlungen ,. dig zu be⸗ 
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ſuchen ich mir noch Zwang genng ans 
that, iheils um die Bruͤder nicht im 
Glauben an mich irre zu machen, 
theils um den Herzog zu bebobachten, 
und — wo moͤglich das Ende, oder 
weni ſtens eine entſcheidende | Kata⸗ 
ſtrophe abzuwarten, welche das Schick— 
fal bald herbeiführen müßte, wenn 
ſonſt meine "Ahnungen ‚mat fe 
| karten. | I 
a is 

An meinen väterlichen Holẽ hertſch ⸗ 
te eine Spannung, die ich Mir, trotz 
alles Sintiens nicht anders, als du 
geheime: Einfläffe- des Ordens ers 
klaͤren konnte. Man schrieb " mie 


— 


\ 
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ſelten. Meine Eltern ſchienen ſich 
nicht um mich zu bekuͤmmern, | und 
nur die Zärtlichkeit ‚meiner, Schwefter 
gab mie einige bedeutende -Winfe.  , 


Man ift, ſchrieb fie, mie einft in 
einem ihrer Briefe, im Ganzen mit 


dir hoͤchſt unzufrieden. Die wenige | 


Religion die du zeigft, und.hauptfächs 
lich die Neuerungen, die du dereinft 
in deinem. Lande -vornehmen willft, 
und über welche du dich einft in einem 
vertrauten Geſpraͤche gegen den Her⸗ 
zog erklaͤrt haſt, haben den Vater 
ſehr gekraͤnkt. Du’, weißt, wie, fireng 
ev an der alten Form hängt, weißt 


127. 
daß es ihm ſchmerzte „wenn. man ſich 
nur etwas merken ließ, daß das An⸗ 
ſehn einer Kritik der. Verfaſſung hatte, 
an der er mit Leib und Seele haͤngt. 
Und — noch lebt er — moch hat er 
die: ‚Kräfte eines Juͤnglings, will 
wirken und ſchaffen, und ſein eigner 
zwanzigjaͤhriger Sohn äußert ſich 
ſchon an fremden Hoͤfen, wie es nach 
ſeinem Tode werden ſoll. — Zwar 
kenne ich das ſuͤße Freundſchaftsband 
zwiſchen dir und dem Duka — ihr 
ſeyd ein Herz und eine Seele. Aber 
ihn und dich. belauſchen unfichbare 
Ohren, beobachten unfichtbare Augen. 
Auch. an unſerm Hofe: hat, fich- eine 


abſcheuliche Zionswaͤchterey eingefchlis 
hen, die wahrſcheinlich mis dort — 
| in. Verbindung ſteht .... | 
Ich erinnerte mich noch gar. wohl 
jener vertraulich zaͤrtlichen Stunde mit 
dem Duka, deren wir ſo manche ge⸗ 
zaͤhlt hatten, wo wir uͤber die Gebre⸗ 
chen unſerer Verfaſſung fprachen :und 
fo fchön Über das Gluͤck unferet Staa 
ten, [hwärmten, das wir mit neuent 
Seift der Philophie und Humanitaͤt 
über fie verbreiten wollten... Wir wolle 
ten uns. ein‘ Volk erziehen durch 
Wohlthat und Liebe, das uns wie Vaͤ⸗ 
ter lieben a nicht als Herren fuͤrchten 


' 
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follte — wir wollten Aufklärung, 
moraliſche Kultur und einen freyen, 
edeln Geiſt hervorrufen und ein gluͤck⸗ 
liches Volk — nicht beherrſchen, nur 
ihm auf dem Wege des Stücks voran 
gehn und. zur. Vollkommenheit führen, 
fhüßen, vertheidigen, verforgen, erzie⸗ 
hen, wie gute Vaͤter ihre Kinder. 
Ich wußte, daß wir uns unſre Plaͤ⸗ 
ne ganz in geheim und bey verfchlofs \ 
ſenen Thuͤren mitgetheilt hatten, daß 
niemand uns belauſcht haben konnte. 
Durch mich war nichts verrathen wor · | 
den; und — wenn etwas ausgefoms. 
men war, fo gefhah es durd den 
Duta. | 

m. 9 


Fi 
⸗ 
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y 
* Ich erinnerte mich ferner, daß 
damals, als wir uͤber Volksgluͤckſe⸗ 
ligkeit mit einander ſchwaͤrmten, als 
| wirjene Pläne machten, die’ ich nun’ 
ſelbſt bey reiferer Einſicht — zum‘ 
Tpeifin jene Region -der fügen Träus 
mie verfeßen muß," die ſich nid’ ver⸗ 
wirklichen laſſen, Auguſte noch‘, blaͤh⸗ 
te, daß! es in’ den’ fruhern Zeiten 
meiner Anwefenheit an diefem Hofe 
geſchehen war‘; daß wenigſteus deep! 
oder vier Jahre zwiſchen mir undje⸗ 
| ner Unterhaltung liegen müͤſſen. "Dar. 
‚mals fand ich mie meinem Hofe: tn“ 
dem beſten Vernehmen, die Span⸗ 
nung war nel. —R 


I) 


Er — — u = 1 
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Mir war: nicht - unbewußt, daß 
ſich indeſſen die Geſinnungen des 
Duka — leider nicht zu ſeinem Vor⸗ 
theil in jenem Punkte geändert hat⸗ 
ten, daß wir in der Folge ein Se 
ſpraͤch über denfelben Gegenſtand hat⸗ 
ten, worin er, mir zum nicht geringen 
Erſtaunen, geradezu das Gegentheil 
feiner fruͤhern ſchoͤnen Grundſaͤtze bes 
hauptete — aber daß er — der Furſt — 
an ſeinem fuͤrſtlichen Freunde zum Ver⸗ 
raͤther werden, daß er zum gemeinen 
Klaͤtſcher herabſinken, einer Handy 
lung faͤhig werden ſollte, der ſich der 
gemeine Unterthan ſchaͤmen muͤßte, 
konnte ich mir ohnmoͤglich einbilden. 
ne (9) 


Mehr mußte hier verborgen liegen — 


und wer ‚anders. hatte fi von jeber 
zwifchen mich, und: ihn. gedrängt 
als — jener täufchende, fürchterlis 


chen Orden! die. Verrätherey an mei⸗ 


nem Hofe war offenbar neu, und 


konnte ſich nicht über zwey Monate _ 


| hinaus datiren: 


— Seit ohngefaͤhr einem halben 
Jahre hielt ſich ein Fremdling am 
Hofe des Herzogs auf. Er. gab 


u fih:für einen Strafen von Santa Ve⸗ 


% 


chia aus, zeigte verfihiedne Patente, 
gegen.deren Aechtheit freyfich manches 


eingewendet, und Eertififate von ver⸗ 


A . 


ſchiedenen —— — gegen deren 
Gültigkeit nicht ber mindeſte Zweifel 
erhoben werden konnte. 


Er hielt ſich mit uns zum Orden 
der Aſiaten, durch die er an Hof bes 
‚rufen worden war, -weil fie fich viel. 
von feinen Wiffenfchaften verſprochen 
hatten, auch taͤuſchte er unfere Er: 
| wartungen nicht, vielmehr. zeigte er 
ung Dinge, gegen die aller Hokus⸗ 
pokus des Sefulten, fo prächtig ee 
übrigens war, dennoch gemeines Gaus 
kelſpiel blieb: Ja einige Auftritte 

fielen gegen die des Grafen offenbar 
plümp aus. Dieſes erregte eine fons 


derbare = laͤcherliche Liferfucht 
zwiſchen dem Pater. Der Graf blieb 
ganz ruhig, und um keine Gelegen⸗ 
heit zum Anſtoß zu geben, experimen⸗ 
tirte er eine Zeitlang ‚gar. nicht „‚und 
ließ die Bruͤder machen, was fie wolle 
ten: - Der philofophifche Geift, die 
ausgebreiteten Kenntniſſe in der. Phys 
fit, kontraſtirten ſonderbar mit den 
magiſchen Experimenten, obwohl dieſe 
in. Hinſicht der, Feinheit ihrer Aus— 
fuͤhrung mit der Feinheit des Kopfes 
ihres: Unternehmers in den; fhönften 
Verhaͤltniſſen ſtanden. | Zr 


* 
J 


Ich hatte den: Menſchen Aieb ge⸗ 


„135 


wonnen, der entweder verftand, ‚ben | 
‚Mantel nad), dem Binde zu hängen, 
| oder, den irgend eine ähnliche Ab⸗ 
ſicht, wie die meinige, unter jene 
Sorärmer, geldhet hate 
ü i Seine Srundfäge waren ganz die 
meinigen, und unſre Begriffe ſo ziem⸗ 
Ih gegen einander ausgeglichen... Bir 
waren einander näher geruͤckt, und 
endlich vertraute Freunde ‚geworden. 
Mir machten einfame Spagiergänge 
mit einander, taufchten unfre philo⸗ 
ſophiſchen Ideen gegen einander aus, 
und 0. fam ich denn auf die Frage, 
der ich mich taum langer enthalten | 


⸗ 


konnte: Ob er feine Erperimente im 
Ernſt dem Einfluß der em iu 


m 


ſqreibe 7 | j 


Allerdings! erwiederte er, wein 
Sie unter Magie eine größere Eins- 


ar in den Sufammenhang natürlis 
cher Dinge verfiehen, als gewoͤhnli⸗ 
che Menſchen bei sen, — Der Kennt 


nißloſe ſtaunt jene ſonderbaren Wir⸗ 


ungen der angewandten NRtutiehre 
an, der aruntundige & erflärt J ich ide 
re € Unface, — 


“ gane re. wenn 7, 
*. * Mn" 


a! "fo möäe" ich doch oft 
wiſſen, ſehti ich fort, was einen Ph 
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(ofopbifigen Konf j wie Sie, in il | 
Verſammlung - führen konnte? 


Statt aller Antwort, ſagte er, 
will ich Ihnen nur die Grage iucaa— 


geben u... 


Aehnliches ſhtleht fi 5 an Acehalin | 
| ches. Aehnliches wirkt auf Ahut— 
— — Le 


30 hatte ſeit dieſer ünlerhaltung 
eine Schwermuth an ihm bemerkt, 
die er mit der groͤßten Maͤhe verge⸗ | 
Gens zu unterdrüden ſuchte. Ein ins 
nerer Kampf zwiſchen Freundſchaft 


- und Verraͤtherey ſchien ſeine Seele zu 
aͤngſtigen. 


Durch einen Zufall erfuhr ich, daß 
| er verheirathet ſey. Wir hatten von 
der Reſidenz nur ungefaͤhr drey Stun⸗ 
den nach dem Grenzorte einer frem⸗ | 
den Herrſchaft. Sobald, wir inniger 
mit einander vertraut waren, reiſten 
wir faſt alle Woche eins, auch, ʒwey⸗ 
mal dahin. Er hatte ſt ch dort ein 
artiges Landhaͤuschen gemiethet, um, 
wie er im Orden vorgab, einige groͤ⸗ 
fere magiſche Erprrimente vorzunehs 

men. = | 


x 
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Allein ich fand in der Folge, daß 
hier derftille Aufenthalt ſeiner lie⸗ 
benswuͤrdigen Gattin fey- Ich fah 
fe zweymal, und erkannte auf den 
erſten Blick in ihr jene Nonne, in 
die ſich der Herzog verliebt, und de⸗ 
ron Verſchwinden ihn zum Schwaͤr— 
mer gemacht. hatte, — | 


+. Mein Erfiaunen konnte ich „une u | 
| möglich verbergen. Es entging dem | 
Grafen nicht. . Er nahm mid) bey 
der Hand, druͤckte ſie mit Heftigkeit, 

| und. ſagte: 


Herzogt id): hielt Sie fuͤr meinen 
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Freund, für einen edeln Mann! uns 


fie Heizen verftanden fi, ſonſt haͤtte 
ih Sie nicht In’ dieſes Heilighhum 
geführt. Ich fehe, Sie kennen diefe 


ehemätige Nonne. "Sie willen, daß 
der Herzog böfe Abfichten mit ihr vor⸗ 
hatte, daß er .... doch — durch 


ein, glückliches” Blendwerk ward fie Ei 
feiner Leidenfhaft entriſſen..... 
Wer fie eigentlich iſt? wie fie ins _ 
Kloſter kam? "ihre Verhäteniffe mit 


dem Duka felöft follen Sie zu feiner 


Zeit erfahren, wenn gewiſſe Umſtaͤn⸗ 


de die Schleyer enthuͤllen. Hier in 


dieſem Heiligthume, zwiſchen dieſen 


Wänden hatte ich die Theure vers 


— 


} 
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horgen. Sie follen unſer Hausfreund 
ſeyn — und wenn ich nicht mehr bin, 
fo nehmen Sie ſich ihrer an. Das 
letzte ſagte er mit ſolch einem bedeu⸗ 
tungsvollen Tone, der meine Seele 
> tief erſchuͤtterte. Die Gräfin, konnte | 
nicht älter feyn, als hoͤchſtens neuns 
zehn Jahre. Deun als der Herzog 
im verwichenen Sahrer neh um fie 
ſchwaͤrmte, hatte er mir wiederholt 
erzaͤhlt: fie iſt achtzehn Jahre alt, 
und man hat ſie im vierzehnten Jah⸗ 
re ing Kloſter geſperrt. 


Idhr bluͤhendes, jugendliches, faſt 
‚noch kindifches Anſehen beſtaͤtigte dies 
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fes. "Ihr Betragen war: fo Liebevoll; 
fo ſchoͤn, ſo edel, fo bezaubernd, wie 
ſich kaum eine Fuͤrſtentochter beneh⸗ 
men kann. Ich geſtehe es gern: 
Sonderbar hatte dieſes reizende We⸗ 
ſen mich ergriffen. In dieſem Augen⸗ 
blicke geſchah es zum erſtenmale, daß 
ich Auguſten über das himmliſche 
Gefhöpf, das vor mir ſtand, mit 
alter Anmuth der Jugend und Schön 
heit dergeflen tonnte. Baer 


Wohl * m fie als Nonne im 
Kiofter gefehen, aber ihr theils nur 
fluͤchtige Blicke widmen koͤnnen, theils 
haite die alberne Nonnenteacht ihre 
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ſchoͤnſten "Züge bedeckt. Hah! der 
Hergog hat gut gewaͤhlt, riefs in | 
meiner Seele, Ida verdient.von eis: 
nens Fütften die Huldigungen der Lies 
be .ü . Nein! rief die Stimme 
meines Gefuͤhls: in feiner Wahl lag 
Kirchenraub und des Lafters fihänds 
licher Srevel — dieſes ſchoͤne, dieſes 
vortreffliche Geſchoͤpf zu feiner Buh— 
lerin erniedrigen zu wollen, denn 
-zur. Zuͤrſtin konnte er ſie nicht er⸗ 
heben. — 


Seit jenem Augenblicke ſah ich 
nichts mehr" Als die Vortreffliche. 
- Eine Leidenfhaft nahm Platz in mei⸗ 
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ner — * die jene fuͤr Auguſten un⸗ 
endlich abertraf. — Ich fühlte mich. 


von neuem mit, der e Siehe -Bauberfefe 


fein’ umfangen, die um fo fchmerzlis 
cher druͤckten, da das Gefühl gegen. 
die. Gattin des Freundes Verbrechen 


wat, 


Keine Woche verging, wo wir 


nicht zu jenem Landhaufe gepilgert 


wären, und die übrigen Tage, ohne 


ſie, ſchlichen langſam wie traurige 
Schatten meiner Seele voruͤber. 


Einſt, ‚an einem herrlichen Fruͤh⸗ 


lingsmorgen, erſchien der Graf in 
meinem Zimmer.— 


J 


Wie gefaͤllt Ihnen bei ee 


— 


Er ik einladen. 


6 wollen wir ihn genießen, und 


den Tag auf dem einſamen Hauſe 


bey Ida zubringen. 


Wir machten uns auf den Weg. 
Der Morgen war heiter. Die Son 
ne ſchien warn. Die gefiederten 
Sänger des Hains gaben ihr Mor⸗ 
genkonzert, die ganze erwachende Na⸗ 
tur war ein feyernder Zubelpfalm, 
Wir hatten uns von mancherley in⸗ 


tereffanten Dingen unterhalten, und 


das ehr war, wie gemößnlich, 
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auch ‚auf jene muftifche- Verbindung 
| gekommen. Er fprad) davon, wie 
man von und in einer Verbindung 
ſpricht, deren Unwerth zu deutlich 
am. Tage liegt, als daß man ſich 


gegen den Freund länger verbergen 
— 


Lieber greund ! * er ; fi o fo tan 
ge bie Fuͤrſten nicht alle Or | 
den und ‚geheimen Verbim 
dungen aus ihren Staaten 


— 


verbannen, fo lange if für 


"Europas Rupe fowopt als 
für die Frepheit, feiner Om 


mohner ‚wenig zu Ill... 


4 3: u { 
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+ Das: war. etwas ſtark und ber 


ſtimmt. 


Das muß es auch ſeyn. Ueber⸗ 
haupt, was nicht beſtimmt und ſtark 
geſagt und behauptet werden kann, 
ſollte gar nicht geſagt und behauptet 
werden. Sie ſelbſt, Prinz, werden das 
fühlen und ich ſage keinem Staatsmans 
ne eine Neuigkeit, wenn ich ihm den 
alten Satz ins Gedaͤchtniß rufe, jeder 
Staat, der ſich im State 
bildet, wird dem Staate, in 


dem er ſich bildet, zum Bere 


derb en. Sey es nun im Ganzen 
(10) 
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oder auch nur in Ginſicht ſeiner Mit⸗ 
glieder. el 


- Es kann ſeyn, daß eine Ordens; 
| verbindung viel Gutes habe. En 
laͤugne auch gat mich, daß einzelne 
Werke der Wohlthaͤtigkeit unter ſeiner 
Pflege gedeihen. Aber in Allgemei⸗ 
nein wird durch ſolche Verbindungen ein 
Kaſtengeiſt befoͤrdert, der dem Stans. 
te, und den’ verſchiedenen Verhaͤltnif⸗ 
fen feiner Unterthanen ſchaͤblich wird. 
| Der Otden ift befto gefährlicher, je 
geheimnißvoller wi. 7° 


* J rn 


Der Staat muß feine Bürger 


2 
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kennen. Barum wollen fie fi) in 
folhen Verbindungen wor ihm verkrie⸗ 
chen? Jeder faͤhige Kopf, wenn er 
feine Talente ausbildet, hat Anſpruch 
auf Verforgung im / Dienfte des Vater⸗ 
landes.. Nun laſſen Sie eine Or⸗ 
densverbindung im Staate ſeyn, die, 
wie gewoͤhnlich ihre Glieder befoͤrdert. 
Der Dummkopf wird ſeine zehn Lou⸗ 
isd'ore nicht beſſer anwenden koͤnnen, 
als wenn er ſich in eine ſolche Verbin⸗ 
dung aufnehmen laͤßt. Seine Res 
zeptionsgebuͤhren werden ihm zum 
ſichern Kapitel, das er nicht beſſer auf 
. Zinfen legen konnte. Laſſen Sie el⸗ 
nen verdienſtoolen jungen Mann, 
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der aber nicht im Orden iſt, um eine 
Bedienuͤng anhalten. Was gilts, der 
Ordensbruder wird befoͤrdert, md 
der verdienſtvolle Mann ohne Ordens⸗ 
verbindung hat das Nachſehen, und | 
kann von Gluͤck ſagen, wenn er nur | 

Ri nicht noch verfolgt wird... Sie befoͤr⸗ 
dern mut ihre Mitglieder ‚und die ſie 
| wollen, ‘andre ftehen - ihrer Verfol⸗ 
gung bloß. ea Und iſt das nicht 
ſchon Staatsverbrechen,“ oder mich 
richtiger auszudruͤcken, Sünde: des 
Staates gegen den Staat, eine Ver⸗ 
bindung duldem, ie. das Schichſal 
feiner Unterkhanen: ungleich - macht, 


* A 


4 
(, 
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und ſeine Geſetze ſelbſt in ihren Wir⸗ 
kungen hindert. — 


Aber die Geiſtlichen Orden? 


Ganz' daſſelbe, zumal ‘die 
Beitelmoͤnche. Man hat wohl Bey⸗ 


föiete, daß fie eine Art Vehme 5 


ind - Regergerihte: bilden: 
heimliche Rache ausüben, ge⸗ 
wifſſe Perfonen, die ſie ſich 
wegen ihres Verſtandes ga 
faͤhrlich glauben, belauern 
—* geheime Akten über 

Staatsbuͤrger führen, | 
2 wohl, wie das auch bey | 


den & Illuminaten Mode mar, 
Driginalfchriften von ihnen 
fanmeln, und Briefe ſtehlen 
Bl n. — 

Woju braucht, man Orden? — 
jeder Gemeinde ihren Seelſorger, die⸗ | 
ſem auch wohl einen oder zwey Ge⸗ 
huͤlfen, fo wird die Religion immer 
erhalten werden, und der hierarchi⸗ 
ſche Druck verſchwinden ne ‚Dog, 


ich , ‚fühle mich zu warm... Laſſen 


Sie uns abbrechen . ie 


* mn. F 4 
‚ — —— + 
J * 


ER Sk ‚feinen, von ‚dem, was Sie 
ſagen, ſo 8 ollkommen uͤberzeugt neue) 
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Wie ein Ungluͤcklicher, der aus 
trauriger Erfahrung ſpricht. 


Aber der Orden der Maurer? — 
Dieſe erhabene Verbindung gehe 
‚me ih im gewiffen Staaten 
‚aus, ich meyne in ſolchen, wo er 

nicht geheim iſt, wie im Preußi⸗ 
fen ,. Engliihen, ‚und -Dännemart, 
Denn, fagen Hie felbſt, wer. faun ſich 


x 


für. eine Winkelloge verbuͤrgen? — N). 


3— 


Sie hehen Reken... 


Wir waren unter dieſen und aͤns 
J 255 


* 
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lichen Gefpraͤchen wohl ungefaͤhr ei⸗ 
ne Meile mit einander gewandelt, 
als ich zum Himmel aufblickte, und 
ſchwarze Wolken bemerkte, bie fü ich 
' immer mehr vor die, Sonne zogen, 
und! er den Ding geritten Gn 


ten. ke 
! 


Aber, bemerken Sie wohl, fuhr 
| id gu meinem Freunde fort, daß wir 
uns fm ‘der r Witteräng —— bar 
mr: SE WR 


Lieber Gott! worin · auſcht fich 
der Menfch nicht mit nm — 
ten Biker. 


155 


. Im der Nefidenz halten wir den | 
freyen Horizent nicht. Eben darum, 
erwiederte mein Freund, ſieht man 

in der Reſidenz auch weit weniger, als 

an jedem andern freyen Standpunfs 
‚te — Doch laſſen Sie das. Ich 
denke wir erreichen unſer Ziel, ehe 
das Ungewitter ſich entladet. — 


Aber kaum die Hälfte des Weges 
iſt zurückgelegt. Wie wenn uns das 
Ungewitter noch -vor der Wohnung 

Idhrer lieben Frau erreichte? - 
Und mich vielleicht erſchluͤg, feßs 
te er laͤchelnd hinzu. Je nun das Bild | 
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des menfglicen Lebens, auf dem Tod, 
und, Ungluͤck dem Wandrer da am oͤft 
terſten begegnet wo er es am wenig⸗ 
ſten vermuthet. Wer unterm Monde 
faun ſeinem Schickſale entgehen? 
‚wie Leben: in-der Hand, eines-unerg 
forſchlichen Schickſals ..... wir koͤn⸗ 
nen den Ausgang aus unfrer Woh⸗ 
nung wohl beſtimmen, aber den Ruͤck⸗ 
gang — wiſſen wir nicht. Fa 

Wuaͤrde es Ihnen wohl gleichgits 
tig ſeyn, wenn Sie jetzt ſterben muͤß⸗ 
ten? 


Worum nmicht? konnte iche andern? 
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- Sterben. if: serie Ar 
ſolcherZufall, der über atte 
Beurtheilung des Menſchen 


gan iR; 


Aber Se liebe — he 
Soffmang?. | 


Das, muß ich bekennen, Einnte 


| mir Sch Abſchied ſchwer machen, wenn 
‚et nicht unverhofft kaͤm. .. Indeſ—⸗ 
ſen Gott wird auch für die Arme 
ſorgen, und Sie würden f ie wohl 
ru nicht —— | 


Dieſes letztere ſagte er mit einer 
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- mit Entſetzen ſchreibe ich es nieder, 
ſich die Gewitterwölke, welche uͤber 


unſerm Haupte ſchwebte, mit entſetz 


lichem Krachen entladete, ein Feuer⸗ 


ſtrom herabfuhr⸗ und meinen Freund 


an meiner Seite zerſchmetterte. Ich 


ſelbſt ward. durch die Gewalt bee | 


Elektricitaͤt anf die Seite defchleus 
dert, und blieb einige Momente »e 
wußtlos . —R | — 
I 

Sobald ich mich von der erſchreck⸗ 
lichen Betäubung erholt hätte, war: 
ineine erfte Sorge, nach meinen 
Freunde zu ſehen. Er war völlig 
vernichtet. Todt — ohne Spur’ ei⸗ 


— 
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ner Hoffnung des wiederkehrenden gen: 


bens, über den ganzen Leib mit der 
Bläne des Schlags überzogen, 


Mir blieb nichts zu thun übrig; 
als mich feiner Use, feiner voͤrſe, 
Ringe, Schreibtafel und dor Papie⸗ 
re, die er ſonſt noch bey ſich Hatte, 
zu bemächtigen, weil ich doch nicht 
wiffen tonnte, ob Ordensbriefe dabey 
waren? und ob der Körper bis zu 
feiner - Wegfchaffung — werden 
konnte. 


Befluͤgelten Schrittes eilte ich jetzt 
fort nach Ida's Wohnung Ich 
N. Bd. u — 


nfand fie auf ihrem Sofa, in Thraͤ⸗ | 
nen ſchwimmend. 
Ah Gott! rief fie mir entgegen, 
Sie tommen. allein, . ohne ihn, und 
in diefem Wetter? fo. ift es wahr? 
— ach Gott ſo ifi es wahr? — 
| Was ‚denn? Ida! was meynen 
Sie denn, das wahr ſey? fragte ich, 
nicht ohne neue Beſtuͤrzung. 


Ach Gott! Die wollen mid vor 
bereiten. Gewiß iſt meine — 
eingetroffen. 
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J 


Mad welche? V 


dein Mann haite mir verſpro⸗ 
chen, mich heute in Ihrer Sefells 
ſchaft zu beſuchen. Ich habe Sie 
beide ‚erwartet. Bey dem ſchreckli⸗ 
chen Gewitter ward mir ſo bang! 
Ach Gott! dachte ich, wenn ſie nur 
nicht ausgegangen ſind, oder, wenn 
fie nur wohlbehalten herauskommen? 
— Da geſchah der ſchreckliche Schlag. 
Ach in demſelben Augenblicke dachte 
ich — jetzt wird dein Mann erſchla⸗ 
| gen, und der. Gedanke war ſo feſt 
vor meine Seele gewurzelt, daß ich 
mi mis allen Troſtgruͤnden nicht 
a, 
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von ihm loszuringen vermochte. Nun - 
tommen Sie allein eo . . reden 
Sie | ———— 


4 
’ 


* wohl! nahm ih das Wort, | 
finde id) Sie j o vorbereitet, fo wär 
‚ jede Zögerung von. meiner Seite laͤ⸗ 
cherlich. Sa, es iſt denn fo — an 
meiner Seite hat der vis ihns ge⸗ 
tödtet. R 


Eekın fie fi G vom erften Ent⸗ 
fetzen erholt hatte, erzaͤhlte ich ihr 


alles, gab ihr die Ringe, uhr, Geld 


und was. ich ihm von Werthe abge⸗ 


nommen hatte, und eilte Anſtalt zu 
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machen, den todten Körper ins Haus 


bringen zu laffen. Die Schreibtafel _ 


hatte ich,, aus einem Zuge geheimer 


er — 


Der Regen fiel häufig, aber dem⸗ | 


ungeachtet eilte ich mit Leuten und 


| einem Magen hinaus, und fchafften a 


den todten Körper herein. Ida 
überließ fi) ‚ganz. ihrem Schmerze 
bey der Leiche, und ich eilte ins Ne⸗ 
benzimmer, mich umzukleiden. Ich 


verſchloß mich und konnte den Mos 


ment kaum erwarten, wo ich durch 
die Brieftaſche die laͤngſterſehnten Auf⸗ 
klaͤrungen uͤber meinen Freund erhal⸗ 


* 
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ten werde. Sobald ich mich ohne 
Zeugen wußte, zog ich die Brieftaſche 
hervor, Ach mit Entſetzen ſah ich 
| dem“ fürchterlich. 4 hellen Tage entge⸗ 
gen, der für mid) aus dieſer Brief⸗ 


taſche emporflieg. “ 7. 
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VII. 


eo Entfepgen 
_ 


4 


u Das hätte ich nimmermehr unter 
biefem gefuht! Raum konnte ich | 
mich von meinem Entfegen erholen, 
kaum tonnte ich mich faſſen. Mic - 
ſelbſt fand: ich in den Papieren det . 
Brieftaſche aufs ſchaͤndlichſte vers 
rathen; die ſchaͤndlichen Plane des 

Ordens lagen vor mir aufgedeckt. 


I 
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‚€: iſt unfer« hieß es unter ans 
dern in einem der Berichte , wo 


ich fo genau geſchildert war, wie kein 
— Steckbrief einen Menſchen abmalen 


kann „aber wir fönnen noch. nicht 
ganz aufihn rechnen denn er traus 


dem Orden noch immer zu wenig. 
Doch ſind wir gegen ihn vorgerüdt. 
| Am Hofe ſeines Vaters iſt er ſchon 
| fo geſchildert, daß ſein Vater, a 


Stände, und das ganze Land ges 
gen ihn als einen Neuerer, als einen 
Ketzer und Despoten eingenommen 
iſt, alle ſeine Neuerungsplane mäffen | 


| ſcheiterm. Das Verhaltniß der beis 


den Hoft EL. getreunt. Sein | 


J 
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hiebes / Shndni mit der Prinzeſſin 
Auguſte iſt zerriſſen. Man hat dieſe 
unnuͤtze Schwaͤrmerin in das Eliſium | 

fpedirt, wohin fie ih vermuthlich 
| beſſer ſchicken mag, als an einen Hof, 
der ihrer nicht bedarf, und dem ſie durch 
ihre Liebſchaft und eine zu hoffende 
Verbindung mit dem Prinzen auf: je⸗ 
den Fall nachtheilig werden mußte. 
Der Herzog iſt nichts als unſere Mas 
| ſchine, die wir nad) Gefallen an uns 
ferm Sängelbande lenken wie wir wol⸗ 
len, und der ſich mit myſtiſchen Taͤn⸗ | 
deleyen befchäftigt, und da Weisheit 
ſucht, wo fie am wenigften zu finden - 
iſſt. Der Prinz laßt ſich durch Spiele⸗ 


& 


— 


reyen nicht fangen. Er iſt ſchon zu | 
wæeit überlegen, ‘und blickt zu heil in 
die Karten. Die Liebe feſſelte ihn an 


dieſen Hof, an welchem wir ihn ſo | 


| | ange erhalten muͤſſen, bis wir unfern 
Zuweck mit beiden Käufern völlig er⸗ 
reicht haben. Er feheint Ekel und 


Langeweile zu empfinden. Ein neues 


| | Spielhoͤlzchen muß ihm vorgeworfen, 
ſeine Leidenſchaft in neue Thaͤtigkeit 
geſetzt werden. Denn nur Leidens 
fchaft der Liebe vermag den Fluͤchtling 
zu feſſeln. Du magft dich ſtraͤuben 
wie du willſt, deine Frau muß ihn feh 
fein, wie fie einft den Prinzen im 
Kloſter zum Schwärmer ‚machen half, 
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und um die er noch fenfzt, ohne zu ah⸗ 
nen, wie nahe fie ihm lebt. Es hilft 
nichts — Leidenfchaft muß bey dem 
Prinzen erregt werden. Deine Gat⸗ 
tin mag ſagen, was ſi ſi e will, ſie muß 


ins Spiel willigen, ſonſt verrathen u 


wir fie dem Prinzen, und. du verlierſt 
fe * ewig. | 
Der Prinz muß mit unuͤberſteigli⸗ 
chen Schwierigkeiten zu kampfen ha⸗ 
ben, ehe er nur den Genuß deiner 
Gattin ahnen kann, und dann, wenn 
ſeine Leldenſchaft in voller Glut auf⸗ 
lodert, dann benutze den Augen⸗ 
it ee 
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Briefe von dieſer Art fand ich 


Über zwanzig, alle auf chieneſiſch Pas 
| pier und in Chiffreſchrift eines hoͤhe⸗ 


ren Ordens⸗ ⸗Grades geſchrieben, wel⸗ 


che man mir bis jetzt noch nicht mit⸗ 
getheilt hatte, die ich aber, vermoͤge 
meiner fruͤher erlernten Dechiffrirkunſt 
alle leicht enthuͤllen konnte. Sorg— 
faͤltig verſchloß ich die Briefe wieder 
in ihre Taſche, ſteckte ſie zu mir, und 


fuchte mic)-fo- viel als möglich, zu. faſ⸗ 
ſen, um noch zur Zeit keine Bloͤßen zu 


— P 


Sch ging zuruͤck in Ida's Zim⸗ 
mer. Sch fand ihre, Augen vers 


— 
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weint, fie ſelbſt aber wider vermutben 
ruhige | 


Sobald ich) eintrat, kam fie mir 
entgegen. aa | 


Lieber Freund! fagte fie, laͤngſt 
ſchon harrte ich Ihrer. Wollen Sie 
mir in ein andres Zimmer folgen? 


. 
4 *. 


| Sie faßte mich bey der ‚Sand. 
Ich folgte -mafchinenmäßig. | 


Sie führte mich durch ihr Schlafs zn 
jimmer zu einet geheimen Tapetens 
thüre, „welche Eünftlich verſteckt war, 


— 


f 


ale > 


und durch einen Druc mit dem Fuße 
geſprengt werden konnte. Sie deckte 


eine geheime Treppe, welche ins Dach⸗ 


geichof führte, Noch eine. Thuͤre dfs 


nete fie und wir ſtanden in einem klei⸗ 


nen ‚Sinner, worinn allerhand phyfis 


kalifcher Apparat theils aufgeftellt, 


theils unordentlich am Böden umhers 
lag. Kiften mit Buͤch ‚ern und Brie⸗ 
fen, und M anuſkripten, ſtanden 
gleichfalls umher. | | 


= Sorgfältig ſchloß ſie die pie 
| hinter uns ab, fuͤhrte mich zu einem 


einen Sofa, und nahm an meiner 
Seite Pi 


x 
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Prinz! redete fi e mich an, das. 


Schicfal hat mir heute meinen ge⸗ u 


lebten Mann. entriſſen, und Ihnen 
einen Freund, der es war, ſo ſehr 
‚er, konnte, und. der manchmal zwifchen 
Sreundfihaftspflicht und Drdensdespos 
tie die fuͤrchterlichſten Kämpfe zu-beftes 
- hen. hatte: Sie fehen, daß ich nicht fü 
traurig. bin, ald eine Wittwe nach 
dem Verluſte eines Mannes, und zu⸗ 
mal eines ſolchen Mannes, feyn follte, 

Allein ih muß mich. freuen und der 

Vorſicht danken, die mit: einemmafe 
einen Knoten zerhauen hat, der ſich 
fuͤrchterlich für Ste, den Herzog, 
mich und den Verſtorbenen gelöft han 


- 
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ben wuͤrde. Mit ſeinem Tobe iſt 
das Spiel vereitelt, das man mit 


| Ihnen und mir nod) vorhatte! Wie 


dank ich der Vorfehung „ die alles zum 
Beſten anwendete und jene Bubenpläs 
ne vereitelte. _ Dpfer mußten -fals 
len — Sie, der Herzog, Ihr Vater, 


Ihre Mutter, Ich, und Ptrinzeſſin 
Augufte iſt leider ſchon gefallen. — 


Aber es iſt beſſer, daß mein ungluͤckli⸗ 
cher Gemahl allein Auguſten begleitete, 
als daß: Sie alle dem: Schlachtopfer 
folgten, wohin Sie jene Rotte ſenden 
wollte. Er hat ſchwer gekaͤmpft; 
Gottlob er iſt voruͤber! er hat des 
Lebens BE: Siraus beſtanden. 


’% 
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Wie oft hat er. geſchwankt, wie oft war 
er im Begriff, Ihnen alles zu entde⸗ 
cken. Aber, die Furcht vor. Shrer 
Hihee Hielt ihn zuruͤck. Jetzt iſt er 
zodt und aſelne Schuld gebuͤßt, durch 
des Schickſals Ichreckliches Gericht. 
Sie waren ‚fein Freund! Sie 
gelobten mir. und ihm ſich meiner: ans 
zunehmen; Kalten Sie Wort· —r 
Der Gehalt diefes Zimmers fey Ihr 
Lohn. Hier, in dieſen Kiſten liegt 
das. Hauptarchiv des Ordens. „Bier 
liegen Bosheiten „und Geburten ‚der 
Mitternacht. verborgen, auf die. es 
lial ſelbſt nicht gekommen, waͤr. Der 
V. Bd. 12 


* 
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Side iſt in Ihrer Hand. Sie koͤn⸗ 
nen den unglucklichen Herzog entlarven 
und ähn und Ihr Haus retten. Neh⸗ 

inen Sie ſchnell das ganze Archiv imter 

Siegel und laſſen es fortſchaffen. Ich 
begebe mich in Ihren Schuß; bei 
Sk mir gewiß nicht verfagen wers 
ver, ba ich Ihnen Geheimniſſe zu 
enthuͤllen habe, die fire ung: — 
| größter ro fehn — 


A‘ 2 
un e tl PT a 4,12 on 


NE —* von dem nen 
wattet ebeln Zuge des Ulebenswuͤrdige . 
ſten Weibes. Schloß fie voll Ruͤhl 
ung’ in meine Arme, verſicherte ſie 
nieiner Achtling ünd Liebe, unde ſagte 


J 
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ihr,daß mich die Briefta ſche ihres 
Mannes bereits auf eine- fuͤrchterltiche 
Spur gebracht habe.r; Ste verſprach 
mir noch. ‚mehrere Auſſchluſſe, bat 
aber dot jetzt nur zu eileni,.:daf: alled 
J in —— komme. 

“un Die ‚Beforgniß:chee Leiche Ihres 

Ä Mannes: 2 wurde den — Hausgenoſſen | 
überlaſſen. Wir pacdten das Archtv 
zuͤſammen, und ich fertigte einen Ban 
ten nady der Stadt ab,⸗ der ſogleich 
Meinen- Haushofmeiſter von meiner 
Abreife unterrichten follte⸗In ei⸗ 
niem Btiefe, den erden Herzeg rei⸗ 
genhaͤndig zuſtellen ſollte, ſagte ich 
| (12) 
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diefem „daß; er ſogleich das Simmer 
und die Papiere des Grafen, welcher 
ſo eben ‚gefiochen..fep, "unter. Stegeb 
nehmen und ſelbſt unterſuchten moͤchs 
te/ ohne: einen: Ordensbruder day zu 
HOME: el ET, 


Der Bote Lonnte.nicht eher: ‚als 
ſpat An der⸗ Nacht oder am zandern 
Morgen erſt ankommen, da wir ihn 
nicht eher abſchielten, «bis wir ſelbſt, 
das. Landhaus verließen. Dash eat 
en ne Wide in 
Nach unanterbrochener: Reife: von‘ 
vier Pe und sehen :foi viel Naͤchten 
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kamen wir Nächte auf einem unſrer 
Landgüter an. —— | 
.: Meine erfte Sorge war, fogleidy 
die Ordensdofumente in Sicherheit zu | 
Bringen, und dann nad) ‚der Reſidenz 
zu eilen, um meinem Vater von der 
wichtigen Entdeckung Nachricht zu ge⸗ 
ben. Dieſe, hoffte ich, würde ihn mit 
mit verföhnen und auf andere Gedan⸗ 
fen über gewiſſe Menfchen bringen, die 
ihn umlagert ‚hielten, und wahr⸗ 
fcheinlichft mit jenem Orden in Vers 
, bindung ftanden. Alles dieſes mußte 
ſchnell geſchehen, da ich nicht wiſſen 
konnte, welche Maaßregeln die Or- 


densbruͤder gegen mich nehmen wuͤrden, 
wenn ſie mit meiner und Idas ſchnel⸗ 
len Abreiſe, mit dem Verſchwinden des 
Ar chivs vielleicht den Schlag, ahneten, 
Der fie über kurz oder lang, tveffen 
müßte, und den ſie, dem allgemeis 
nen, Untergange -auszubeugen,,:; fep 
es auch durd) welche Mittel, von ſich 
abwenden mußten. 
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Man war mir ypn Seiten des Ordens Ä 
am Hofe meiner Eltern wirklich zuvor» 
getommen, „haste eine, Menge, vers 
laͤumdungen von mir auszuſtreuen gen 
ſucht. Die erſte Audienz bei meinem | 
Basen, vernichteie fie alle. zei 
rn art 

m —* meiner Berichte, ie; 
| ih au feinem nicht geringen. Erſtaunen 


1 _ 

mie Orbenspapieren belegte , far 
er wie von ungefähr auf die Frage, 
die aber Tange!:duf feiner Seele. 
gefchwebt Hatte: wer dag Mädchen 
oder die} rathſalhafte junhe Dame 
ſey, die ich auf meinem Schloſſe ver⸗ 
borgen halte? —— — de 

ur von ihr erzaͤhlt.tn * 
ned ——— La ma 
\ — nahm ich bas Wort mit 
Be Freiheit eg Mannes/ 
Bei: lebe Eee iſt ſte 
weder vertheidigem Roh beſchuldi⸗ 
gen. Aber das weiß ich, das kann 
IN Auf Faͤrſtenehre behaupten· — 
ſieeniſt eines der ſchoͤnſten weibli⸗ 
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| hen" Sefhöhfe, die ich jemals "fah, 


und eben durch den edeln Zug, mit 
bem fie mir die geheimen Papiere auss 
lieferte, die Rerterin unferes Hanfes. 
Sie kennen nun «den - fürchtertichen 
Inhalt jener: Briefe, ſie enthällen 
die Abfihten einer Rotte, die Sie 


Aleich'' dem“ Herzoge von. .—: fürchters | 


lich umgiebt — entſcheiden Sie nun 
ſelbſt, in wie” weit ich einer Perſon 


verpflichtet bin, wie Ida — nt 


, Sien war Sronfie — 


AIch kaun uͤber ihre Geſchiche 
nichts beſtimmtes ſagen. Noch. kenne 
ich fie ſelbſt zu weng. 


J 


186° 


.. Mein Water äußerte den Wunſch, 
fie perſoͤnlich kennen zu lernen. | 
nei Ti ey 
Sie iſt in der Reſidenz, und mic , 
nachgefolgt aus Sucht, in meiner 
Abweſenheit auf jenem Landſitze dur) 
Veranſtalumg der Ordensbruͤder, die 
gewiß alles auſbieten werden; ſich an 
ihr zu raͤchen, ſie in ihren Beſitz zu 
bekommen, ——— oder uhr 
zu — ö SE 72 SE 


Ich eilte zu ihr, und brachte fie- 


u ine Biminer meines Vaters. Sie war 


| tief verfihlöyert.:. Ich fand: ud mein 
Ne Mutter gegenwärtig. ‚Die Nens | 


{| 
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gier — der Fremden, won deren 
Schönheit. man fehr viel gefprochen, | 
hatte fie ins Zimmer heruͤber gelockt. 

Eine ſonderbare Kataſtronhe berei⸗ 
tete ſich hier, die keines von uns er⸗ | 
wartet hätte. | 


° Eine Regung, die meine Mutter 
nicht verbergen konnte, "als fie ins’ 
Zimmer trat, war mir nicht entgans 
gen, | 


5 Naͤher Liebe! fagte fie, und wies 
ihr. einen Platz neben ſich auf dem 
Sofa an. 


ee |: 
2:1, Sie: ſind alſo ‚bie Ungläcktiche 
“ | Wittwe des’ Grafen‘, redete. fie meine 
Murteriam, als Ida ihren: Schleyer 
zuruͤck ſchlug und das Engelsgefichts 
chen zeigte, vom Schmerz verſchoͤnt. 
Sie bejahte die Frage mit einige 

Verlegenheit. 


Meinem, ‚Water fewoßt, . ls als der. 
| Mütter Ruten ihre Züge auf — 


J iss 


Wie ait find Sie? nahm meine 
ag die ni 


r Tusvwer 7 7 ur 
x 4* 


Neunzehn Jehre. 
— — fr 


Sie waren auch Nonne?’ 
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Za man hat mich in ein Kloſter 
— ‚.uud dieſen Winter ent⸗ 
fahrt: = ** EEE er | 
Sie find nicht aus eignem Antries 
——— dem Kloſter | ge 
3952.24 U KV. 33 
Nein — leider war ich nur kdas 
| — Spielzeug einer. Menfchens 
eotte ;:: die. ich zu ſpaͤt fennen:: lernte, 
— — — 0% 


um Eltern — Sie nich 


— fenne meine Einem nicht. | 


49 | 
Alles was id von meiner Abkunft 
weiß, iſt nur dieſes wenige. Durch, 


Treuloſigkeit meiner Wärterin "hat 
man mich als Zweyjähriges Kind meis 


nem Barerhafe: entriſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich? ſtamme ich von“ hohen: Geoꝛ 
burt. Dieſes beweiſt eine goldne 
Ordensinſignie, die man mir; Nebſt 


den Windeln gelafien: hatte, und die 


mir auch die Nonnen, bei meinen 
Entweichung aus dem. Klofter: wieder 
zuftellten. Man gab mich als Kind 
in jenes Kloſter, wa mich in der Fol⸗ 
ge der Herzog entdeckte, und Line un⸗ 
gluͤckliche Leidenſchaft zu mir faßte, 
Dornwurdei®h bis An mein zwoͤlſtes 
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Jahr erzogen, und niemand. in‘der, 
Welt ſchien fih um mich. zu befümmern, 

als hie und da ein Jeſuit, in dem ich‘ 
in der Folge: daſſelbe furchbare. Ober _ 
haupt jenes myſtiſchen Ordens wieder 
| erkannt habe, der immer angelegente 
U nach mir fragte, . Ich bezeigte⸗ \ 
weil sch nichts beſſeres kannte, als 
was mich in jenen heiligen Mauern 
umgab; Neigung zum Kloſterſtande. 
Der: Jeſuit ſchien dawider zu fein, 
As ich aber zu ſehr darauf beſtand, 
willigte er ein, doch nur fo: dag ich 
erſt in meinem funfzehnten Jahre 
eingekleidet werden, und im fechzehns 
ten das Geluͤbd einſtweilen nur auf | 
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drey..: Johre ablegen -Tollten Sch 


mußte. md konnte. mit diefer. VBe⸗ | 


dingung » zufrieden feyn, und debte 
harmlos bis zur Zeit meiner Einklei⸗ 
dung. Leidenſchaft war nicht,än. mei⸗ 
‚nem Herzen, und ich konnte dem Him⸗ 


mel eine-reine Seele welhen. Die 


Kiofierfchweftern liebten mich undıich 


galt als Mufier der Reinheit, und 
Gottesfurcht. Ruhig war ein Jahr 


vorüber. gegangen, als ploͤtzlich ein 
entſcheidender Augenblick alle ſchoͤnen 
| Hoffnungen für;die Zutunſt zertruͤm⸗ 
werte. Eee Pat: Ba Tas. 
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ine EEE jungen 
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Nonne eine Verrichtung, ein Amt. 


Den juͤngſten gewoͤhnlich das beine, 
lichſte. 


- Mir Hatte man die Beſorgung 
der Sakriſtey uͤbertragen, hier hatte 
ich die Kirchenwaͤſche zu beſorgen, | 
an jedem. Morgen die Meßgewänder 

aufzulegen, die gebraucht werden ſoll⸗ 
ten; die Altaͤre zu verzieren, und 


was ſonſt noch zur. Kirche gehoͤrt. 


Die Geiſtlichen, welche zum Meſſele⸗ 
ſen fruͤh in die Sakriſtey kommen, 
fanden mich artig, betrugen ſich Aus 
ßerſt Höflicy gegen mich, fagten mir 
auch wohl kleine ————— das 
II. Bd. 13 


** x 


* 
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alles ging ſtill an meinem Kerzen 
voruͤber. SR 


Allein an einem Abend, es war 
eben das Feſt Marien Heimſuchung ge⸗ 
weſen, als ich den Altarputz nach der 
Konplet wieder abnahm, und ich mich 
mit den Dekorationen des Feſtes, 
welche alle wieder an ihren Platz in 
Verwahrung geſtellt werden mußten, 
beſchaͤftigte, wurde unvermuthet die 
Kirche von außen geofnet. Ich woll⸗ 
te fortlaufen ins Innere des Kloſters, 
allein meine Pflicht erfoderte zu blei⸗ 
bei. 
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Der Herzog an der Seite des 
Erxjeſuiten trat herein. - Letzterer | 
machte ihn auf die ſchoͤnen Gemälde 
der Kirche und ihre. ſonſtigen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten aufmerkſam. Mich 
ſchien er nicht zu bemerken — Jetzt 
weiß ich freylich beſtimmt, daß er den 
Herzog abfichtlich wegen mir. in bie 
zn führte. 


Die önde des Herzogs wurzelten 
auf mir. Ich muß geftehen, der Ans 
blick diefes ſchoͤnen jungen Mannes 
machte einen Eindruck auf. mich, wie 
sch vorher noch keinen. ähnlichen: kann⸗ 
te, Bieberhige,. und Fieberfroſt · liefen 

a (13) 


19 & 
wechſelnd durch meine Adern. Ich 
fuͤhlte, daß mein Geſicht gluͤhte. 

a | 
Zetzt, ſah ich, daß der Herzog den 
Jeſuiten um mich befragte = daß die 
u Unterhaltung det beyden meine Per⸗ 
“fon betraf, Nicht lange, ſo kamen ſie 
auf mich zu. Der Jeſuit redete mich 
an. So fleißig - Schwefter. Ida? 
| Ich dankte ſeiner Anrede, und ſchnell 
miſchte ſich der Herzog in die Unter⸗ 
beta. ee ————— en 
Er ſagte mir eine Menge Schmeis 
cheleyen, die mein. junges Herz, an 
dergleichen, und. aus. dem Munde 


* 
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eines fo fhönen Juͤnglings noch nicht 
gewöhnt, im nicht geringe Bewegung 
fegten. Erlaſſen Sie mir die Schil⸗ 
betung ————— 
Seitdem beſuchte mich der Her _ 
zog alle Nachmittage auf meiner Zel⸗ 
le, was ſonſt den Regeln unſres Or⸗ 
dens, und der Obſervanz eines jeden 
Nonnenkloſters zuwider iſt. Aber 
er war Herzog, war Landesherr, und 
beſchenkte die Nonnen reichlich. Ich | 
ſah ihn gern. Er lehrte un die 
ſfuͤßen Gefuͤhle der Liebe kennen, und 
ſchwaͤrmte mit mir im füßeften, erha⸗ 
benſten Platonismus. Die Oberin, 


} 
N 
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verabfchenete, und. — danf fey. es 
der, Vorſehung! nie benutzt habe; 
Der Herzog war mir jeßt ſo warm 
mit Liebe zugethan, daß er nicht 


mehr von mir laſſen konnte. Auch 
ich Fonute nicht mehr leben ohne ihn; 
> Er ſchrieb Gedichte, ſang Lieder. der 


Siebe, und reizte jetzt durch fchlüpfe 
vige Lektüre meine Sinnlichkeit, Mieis 
ne Lage im Kloſter war seinzig, In 


der heiligſten Freyſtatt der Verfuͤh⸗ 


rung am ‚Jeichteften, ausgeſetzt, und 
von meinen Mitſchweſtern nicht ver⸗ 


achtet, vielmehr beneidet und vers ⸗ 


— 


ſtatt mich zu warnen, lehrte mich bie 
Kunſt, fein Herz zu feſſeln — bie ich 


— 
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ehrt — aber von meinem Gewiſſen 
uͤber das Betragen der Nonnen und 
mein ‚eigenes mit Vorwuͤrfen gemars 
gert — dann von-bder Liebe und Le; 
denſchaft mit einer Ueberredungskunſt 
entſchuldigt, gegen die das Gewiſſen 
it alle feinen Ermahnungen im sieht 
ſten Schlaf verſank. So wiegte ich 
mich in den ſuͤßeſten Traͤumen, als 

einſt An: der Nacht meine. Zelle ge⸗ 
ofnet wurde, die Oberin hereintrat, 
mir befahl, mich anzukleiden, und mei⸗ 
nen Koffer zu packen. Ein Donner⸗ 
ſchlag für mein Herz. Mein ich 
| kannte meine Hegel; und mußte gehor⸗ 
chen. DIE gegen u. war. alles 


* 
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J in Otdnung. Dann führte man mic) 
zu einem Reiſewagen, worin der Ex⸗ 
jefuit ſaß, der mich noch vor Sonnen⸗ 
aufgang aus der Stadt und in ein 
andres Kloſter brachte, wo ich in ſtren⸗ 
ge Obhut genommen wurde. In der 
PBVolge Habe: ich” die Urſache meines 
Verſchwindens erfahren. Ich habe 
erfahren, daß man mid) in "jenem " 
Kloſter für: todt. ausgegeben und eine 
Pubppe ſtatt meiner “begraben: hat — 
denn din der“ Folge mußte ich in den 
Verſammlungen des Ordens wo Gei⸗ 
ſter beſchworen / würden, dem Herzoge 
| als Geiſt erſcheinen, um ihn in ſeiner 
ſchwaͤrmeriſchen· Spannung "zu rule 


’ - 
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terhalten. Das Herz blutete mir, 
wenn ich ſolche Gaukeleyen machen 
mußte, aber der fuͤrchterliche Jeſuit 
mit ſeiner eben ſo ſchrecklichen Rotte 


zwang mich mit den fuͤrchterlichſten 


Drohungen. 4 


Erſlaſſen Sie mir wenigſtens jetzt 
— eine detaillirte Schilderung von 
meiner traurigſten Lebensperiode. 
Die Ordenspapiere enthalten alles. 
Dort werden Sie ſo manches Unge⸗ 
woͤhnliche finden und mir gewiß das 


innigſte Mitleid nicht verſfagen. 


.. 


Der Graf, eines der thätigften 
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Ordensglieder ward durch meine Lel⸗ 
den geruͤhrt. Er liebte mich. Mei— 
ne Leidenſchaft war erregt, er ver⸗ 
ſorach mir Rettung aus den Klauen 
jener Tieger. Ich reichte ihm weine 
Hand. Er hat Wort gehalten, und 
war eben im Begriff den ganzen 
Schreckensplan des Ordens zu ent⸗ 
huͤllen, nur war er um Mittel verlegen, 
wie er ſich dann gegen die Rache je 
ner: Krypto⸗Jeſuiten ſichern ſollte, 
als der Tod ihm im Blitze entgegen 
tam, und ihn mit ſo manchem portrel⸗ 
lichen Anſchlage für das Wohl: der 
Menſchheit vernichtete. 


4 
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J f 
. Sie ward von meiner Mutter 
unterbrochen. Gräfin, fagte fie, von 


einem Orden. fprachen Sie vorhin, 
den Sie als Kind gehabt haben? 


Hier iſt er, fagte fie, und legte 


ein goldnes Kreuzgen auf den Tiſch. 


Meine Mutter erſchrack, und oh⸗ 


ne etwas zu ſagen, zog ſie ihr das 
Kleid vom linken Arm und entdeckte 
ein Muttermaal in der Gegend der 
Schulter. 

ir — ghre Eltern wieder 
gefunden, Graͤfin! rief fie aus — 


\ 5 ' — 
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Umarmen Sie Ihre Tochter, fagte 
fie zum Vater — unſre verlorne, u 
. vielbeweinte Amalie. 

Sch ſank ihr ſprachlos in die Ars 
me... Eine‘ Schwerter hatte ich ges 
funden‘, :und eine "Geliebte „verloren, 
denn das war fie meiner Seele gewor⸗ 
Ben. a 

. Den Ser war von allem bes 
——* worden; allein heils ſei⸗ 
ne Schwaͤrmerey, die im Orden bis 
zum hoͤchſten Grade gereizt worden 
war theils ſeine geſchwaͤchte Gefunds | 
heit, Heßen nur nachtheilige Solgen- 


| von ber. heftigen Gemuͤthserſchuͤtte⸗ 
rung uͤber die fuͤrchterliche Entdeckung 
ahnen. Der Ungluͤckliche, dem jetzt 
die Gefahr ſo ploͤtzlich enthuͤllt wur⸗ 
de, in der er ſchwebte, war von der 
zu ſchnellen Aufklaͤrung — ſchwermuͤ⸗ 
thig, und mußte in der Folge ſeine 
Regierung an eine Nebenlinie des 
Hauſes abtreten. Dieſes lag im 
Plane des Ordens, der auch noch in 
ſeiner Vernichtung ſeinen fuͤrchterlichen 
Zweck erreicht, hatte. 
Br 2: „aus — 
In heitern Stunden ſchrieb er 
Briefe der ſuͤßeſten Schwermuth an 
Amalien, die ſich einſam auf einem 
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Landſitze verzehrte, und kaum ein 
Jahr nach jener furchtbaren Kataſtro⸗ 
phe überlebte, wo fie zur friedlichen 
‘ Gruft getragen wurde... Gott! wel⸗ 
chen Jammer, welche Unordnung brach⸗ 
te jene finftere Rotte betrügetifcher Boͤ⸗ 
ſewichter uͤber unſer Haus und ſo 
manchen gluͤcklichen Staat. 


wi Thränen treten: mir in die Augen, 
da ich die Feder ergeeife, jene letzten 
Schickſale eines erlauchten Hauſes 
nieder zu ſchreiben, das ein Opfer je⸗ 
ner boshaften Gaukler wurde. Aber 
bas Wohl der Menſchheit fodert es 
von mir; vor Gefahren zuwarnen, 


J 
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die den Staaten Europas den Unter⸗ 
gang drohen. 


Mehr als eine Million Menfcheri 
find in der Welt, am Gängelbande 
des. Betrugs und der Lift geführe wor» | 
den; fie find mehrentheils unter dem 
Namen myſtiſcher Geſellſchaften bes 
tannt, Eine Menge tebliher und 

tugendhafter Menſchen, die der 
| Hang, Wahrheit im myftifchen Sefells 
ſchaften zu ſuchen, und die Hoffnung, 
fie dort zu finden, anlockt, ſtehn im 
Dunkeln, und erwarten Richt in der 
Finſterniß. Als Freunde der Unſchuld 
ſehen ſie die Gefahren nicht, die ſie 


/ 
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licher Myſterien ee ihre 
fomasıe . | N 


4 X 


Sie zogen ſich Zoͤglinge und heile 


nehmer unter dem Scheine der Tus 
gend, und verhüfften ihre Abſichten 
“unter hieroglyphiſchen Shmbolen / die 


ſie den Bee m — ger 


daubt BR 


Das Setge Pentagon der Alten 


if Kerken, aus den Kindern 


bes Lichts find‘ Söhne der Finfterrilß 


geworden, das Gebaͤude des unfterds 


chen Bako iſt gefünfen, und Schlan⸗ 
gen verſtecken ſich unter feine Ruinen. 


aBal 


2 m Heiligthume ‚der. Myſterien 
„findet. man nicht. mehr. die großen; Sp 
heimniſſe der Prieſter der Natur, die 

den Eingeweihten zum Weiſen Bildes 

‚ten; Staatsplane werden Dort;augs 

‚gebrätet,, um ‚Univerfal Monarchieen 

‚au, strichten, „um Revolutionen unter 

‚ben Menſchen ; zu „verurfachen ,: um 

‚eine Hydra auf den Thron zu ſchwin⸗ 

gen, unter deren Despotendrucke die 

Menſchheit ſchmachten fol... u; 
1 DE Tr 71. SE 7. u TC Nr, 
er SE⸗ ſpielen Peg Yahrfuy 
derten ungeſtraft it Millionen von 

| ‚Menfchen. J — —— 
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licher Mufterten ' — Ihre 


zn st 
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Sie zogen ſich Zoͤglinge und 


nepmer unter dem Scheine der Tus 
gend, und verhuͤllten ihre Abſi ten 
“unter hieroglyphiſchen Symbolen; die 


\ 


"fie den — * — ger : 


"Taube — 


Das heilige Pentagon der Alten 
in — * aus den Kindern 
des Lichts ſind Soͤhne der Finſterniß 


geworden, das Gebaͤude des unſterb⸗ 
ichen Bako iſt geſunken, und Schlans 
"gen verſtecken ſich untet ſeine Ruinen. 


„Pal 


5; Im: Heillgthume der Moyſterien 
‚findet. man nicht mehr. die ‚großen; Sys 
heimniſſe der Prieſter der Natur, die 
den Eingeweihten zum Weiſen Hildes 
‚ten; Staatsplane werden dort, auf⸗ 
‚gebrätet, um Univerfal. Monarchieen 
azu errichten, um Revolutionen unter 
den M enſchen | zu „verurfachen ,. um 
‚eine Hydra auf den Thron zu ſchwin⸗ 
gen, unter deren Despotendrucke die 
——— ſcngn ſoll. 
BT rt RE mir ag 
* — foielen einige ſeit Sahrhugs | 
derten ungeſtraſt mit Millionen yon 
Menſchen. 
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Drdensglieder ward durch meine Leis 
| den geruͤhrt. Er liebte mich. Meis 
ne Leidenfhaft war: erregt ’ er ver⸗ 
rad) mir Rettung aus den ‚Klauen 
jener Tieger. Ich reichte ihm wieine 
Hand. Er hat Wort gehalten, und 
war eben im Begriff den ganzen 
Schreckensplan des Ordens zu ent⸗ 

huͤllen, nur war er um Mittel verlegen, | 


wie er fih dann gegen die Rache in ⸗ 


ner: Krypto⸗Jeſuiten ſichern Tolle, 
als der Tod ihm im Blitze entgegen 
kam, und ihn mit ſo manchem vortreſ⸗ 
lichen Anſchlage fuͤr das Wohl der: 
Menſchheit vernichtete. 


f 
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. Sie ward von meirier Muster 


unterbrochen. Gräfin, fagte fie, von 


einem Orden fprachen Sie. vorhin, 
den Sie als Kind gehabt haben? 


Hier ift er, fagte fie, amd. Jegte 
ein goldnes Kreuggen auf den Tiſch. 


Meine Mutter erſchrack, und oh ⸗ 


ne etwas zu ſagen, zog ſie ihr das 
Kleid vom linken Arm und entdeckte 
ein Muttermaal in der Gegend der 
Schulter, | : 

Bi Basen: Ihre Elm wieder 
gefunden, Graͤfin! * ſie aus 


J 


\ 


SE 


EEE — 


vielbeweinte Amalie. 
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umarmen Sie Ihre Tochter, fagte 


fie zum Vater — unfee verlorne, 


n f 
\. 


Sch ſank ihr fprachlos in die Ars 
me... Eine Schwefter hatte ich ges 


funden, und ‚eine Geliebte: verloren, 


denn das war fie meiner Seele . | 
den. 

Der Herzog war von allem be⸗ 
nachrichtigt worden; allein heils ſei⸗ 


ne Schwaͤrmerey, die im Orden bis 
zum hoͤchſten Grade gereizt worden 
war; theils feine geſchwaͤchte Geſund⸗ 


heit „hießen nur nachtheilige Folgen 


| von der. Heftigen, Gemuͤthserſchutte⸗ . 
rung über die fürchterfiche Entdeckung 
ahnen. Der Unglädliche, dem jetzt 
die Gefahr ſo ploͤtzlich enthuͤllt wure 
de, in der er fihwebte, war von der 
zu fchnellen Aufklärung — ſchwermuͤ⸗ 
thig, und mußte in der Folge ſeine 
Regierung an eine Nebenlinie des 
Hauſes abtreten. Diefes lag im 
Dane des, Ordens, der auch noch in 
feiner Vernichtung ſeinen fuͤrchterlichen 
Zweck erreicht hatte. 
In heitern Stunden ſchrieb er 
Briefe der ſuͤßeſten Schwermuth an 
Amalien, die ſich einſam auf einem 
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Landſitze verzehrte, und kaum ein 
Jahr nach jener furchtbaren Kataſtro⸗ 
phe überlebte, wo fie zur friedlichen 
Gruft getragen wurde. Gott! wels 
chen Jammer, welche Unordnung brach⸗ 
te jene finftere Rotte betruͤgeriſcher Boͤ⸗ 
ſewichter uͤber unſer Haus und fo 
manchen gluͤcklichen Staat. 


ghraͤnen treten: mir in die Aigen, 
da ich ‚die Feder ergreife, jene letzten | 
Schickſale eines erlauchten Haufes 
nieder zu fchreiben, das ein Opfer: je⸗ 
ner boshaften Gaufler wurde. Aber 
bas Wohl der Menfchheit fodert es 

von mir; vor Gefahren zuswarhen, 
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die den Staaten Europas den Unter⸗ 
gang drohen. 


Mehr als eine Million Menſchen 
ſind in der Welt, am Gaͤngelbande 
des Betrugs und der Liſt gefuͤhrt wor⸗ 
den; ſie ſind mehrentheils unter dem 
Namen myſtiſcher Geſellſchaften be 
kannt. Eine Menge tebliher und 
rugendhafter Menſchen, die der 
| Hang, Wahrheit im myſtiſchen Sefells u 
fhaften zu ſuchen, und die Hoffnung, 
fie dort zu finden, anlockt, fiehn im 
Dunkeln, und erwarten Richt in der 
Finſterniß. Als Freunde der Unſchuld 
ſeehen fie die Gefahren nicht, die ſie 


/ 


Pe 

umgeben ‚fie werden von. unbefannten 
bern wie Kinder geführt „getaͤuſcht 
durch falſche Erwartungen. Man 
mißbraucht die Leichtglaubigkeit der 
Frommen und bedient ſich des Arms 
u der unſchuld zu ungerechten Thaten. 
— — 
Ich erroͤthe nicht, daß ich in ei⸗ 
ner Geſellſchaft von Bruͤdern war, 
wo ich ſo oft den herrlichſten Tugen⸗ 
den ber Menſchheit im ſtillen opfern 
ſah; ich lernte da die beſten der Sterb⸗ 
lichen kennen. ‚Aber fie wurden gelet⸗ 
tet durch die Hoffnung, Weisheit und 
Wiſſenſchaften zu finden, und mit 
einer, ewigen Erwartung getaͤuſcht. 


Wie ſchauderte ich zuruͤck, als ich 
einen Blick in das Unterſte des. Tem⸗ 
pels warf, den falſche Verehrer des 

Lichts aufbauten. . 

Me Tin wre a en 
Da ſah ich kalte Obere, bie 
Staatsplane entwarfen, Welten regie⸗ 


ren wollten, und Entwuͤrfe ihres Ei⸗ 


gennuges durchſetzten; hoͤhniſch laͤ⸗ 
chelten ſie uͤber die taͤndelnde Tugend, 
| der "das Auge in niedern Staden vers 
‚Sunden war, ¶ Noch nicht kuͤhn genug, 
weil die Anzahl der Voͤſen zu. wenig 
war, ſich ‚der Welt zu entdecken, vers 
huͤllten fie, ſich noch in die Larve der 
‚Tugend, | und Dicke Bolten unvetſtaͤnd⸗ 
II. Bd. * 14 
4 . DR IER 


— 
208 
PR > 


umgeben,» fie werden von. unbekannten 
Dbern wie Kinder geführt, getäufcht 
‚ durdy falfihe Erwartungen... Man 
mißbraucht die ‚Leichtgläubigkeit der 
Frommen und bedient fih des Arms 
u der unſchuld zu ungerechten Thaten. 
ee 
‚Sch erröthe nicht, daß ich in. eie 

- ner Geſellſchaft von Bruͤdern war, 
wo ich fo oft den herrlichſten Tugen⸗ 
den ber Menfchheit im ſtillen opfern 
ſah; ich lernte da die beſten der Sterb⸗ 
lichen kennen. ‚Aber fie wurden gelei⸗ 
tet durch die Hoffnung, Weis heit und 
Wiſſenſchaften zu finden, und mit 
einer ewigen Erwartung getaͤuſcht. 


> 


Wie ſchauderte ich zuruͤck, als ich 
einen Blick in das Unterſte des Tem⸗ 
pels warf, den falſche Verehrer des 

| * — nn 

Da 65 J kalte. Obere, bie 
Brnasklani merke, ‚Welten. regigs 


‚ven wollten, und Entwuͤrfe ihres Ei⸗ 


gennuges durchſetzten; hoͤhniſch la⸗ 
chelten fie Über die taͤndelnde Tugend, 
| der das Auge in niedern Graden vers 
‚bunden war, Noch nicht kuͤhn genug, 
weil die Anzahl der. Boͤſen zu, wenig 
war, ſich der Welt zu entdecken, ver⸗ 
huͤllten ſie ſich noch in die Larve der 
| ‚Tugend, | und dicke. Bolten unverftänds 
II. Bd. « J 14 | 
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licher Myſterlen — ihre 
ſowane? — J 


4J * 


Sie zogen ſich Zoͤglinge und ehen 
— unter dem Scheine der Tus 
gend, und verhuͤllten ihre Abſichten 
“unter hieroglyphiſchen Symbolen‘; die 
“fie den — — Pig str Ä 


daubt BR 


Das te nun der Alten 


A zertruͤmmert, aus den Kindern 


des Lichts ſind Soͤhne der Finſterniß 
gewortden, das Gebaͤude des unſterb⸗ 
“ichen Bako iſt geſunken, und Schlan⸗ 
gen verſtecken ſich untet feine Ruinen. 
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‚Sm: Heiligthume „der, Moyſterien | 
„findet.man nicht mehr. die ‚großen, Sys 
heimuiſſe der MPriefter der Natur, Die 
‚den Eingeweihten zum Weiſen bilde— 
ten; Staatsplane werden dort, aug⸗ 
cgehruͤtet, um Univerſal, Monarchieen 
zu errichten, um Revolutionen unter 
den Menſchen zu ‚verurfachen ,; ‚um 
eine Hydra auf den Thron zu ſchwin⸗ 
gen, unter deren Despotendrucke die 
MDenlhei ſcnagn fe. 
— Soft Bi nr: sl 
— S⸗ — einige Sapıfugs 
derten ungeſtraft mit Miljenen. von 
WMenſchen. ee = 


u. 
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"Monarchen? Menſchen w es iſt 


Zeit! es iſt hohe Zeit! Nehmt die 
Binde von enern Augen; zertelßt 
‘die Sklavenkette, Die euch froͤmmeln⸗ 


de Boͤſewichter uͤnter dem truͤgenden 
Scheine, die Religion als poliliſches 


Zwungsmittel 30 "Genußen gegen 
wWahrheit und Aufklaͤrung anlegen; 


Legreifet “die Fackel der Vernunft, be⸗ 
leuchtet ihre heuchletiſchen Larven imd 
Phantome, dringt mit ihr in jene 
Moͤrdergruben des Verſtandes, wo 
ſich Fanatigmus, Despotie und Aber⸗ 


glaube «die ſchreckllchſten Opfer ſchlach⸗ 


tet, durchleuchtet die finſtern Gewoͤl⸗ 
be ihrer vorgehlichen Myſterien. 


& 
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. Mehmet: jeden Gutdenkenden, je 
den Edeln, den ihr geprüft. habt, in : 
Schuß gegen den Nepotismus jener 
Schwaͤrmer. 


Es find wenig myſtiſche Geſell⸗ 
fhaften,. die nach dem Endzwecke der 
Inſtitution der Edeln arbeiten, ſich 
der Gottheit zu nahen; die Tugend 
an die Stelle der Gleisnerey, und 
die Wahrheit an die Stelle des Irr⸗ 
thums, und. Grundfſaͤtze an die Stelle 
der Vorurtheile zu ſtellen, war ihre 
erſte Beſchaͤftigung; den Menſchen zu 
uͤberzeugen, daß einer dem andern 
| nothwendig ift, dag wie alle Mens 


’ 
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ſchen nid‘ Brüder Find; ihre Albei⸗ 
tet: Viele Gute in niedern Grade“ 
glauben- diefes noch "zu ſinden, da’ 
oft verdeckte Obere ganz andre Pläne? 

ausbruͤten. | | 


. .. . j 
\ un-# at ar «, “ rd “ « 
nn EZ zu Zur ss. ‚83 FE st Es 


Es iſt/ Zeit, den MW örhang zu zer⸗ 


reifen; auf ben die Tugend gemält- 


iſt die der’ Redliche Anfieht und be⸗ 
wurden‘; während auf dem Theater 
ſich die Schauſpitlet töften, : den 
Stand von‘ — —— 
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golgende Schriften find mit Recht 
| zu empfehlen: 


Adelhaupt von Stockfiſch. Vom Ver⸗ 
faſſer Sauis aten, genannt der Dicke Kö⸗ 
nig. Mitea Kopf. und Vignette von Schu⸗ 
le. 8. 2 Thle. 2thlr. 8 gr. 
vdidelma, die Zürftenbublerin , aus. 
den Memoires der Gräfin von U Ta 

ble.. g. rt F UArthlr. 16 gr. u. 
 Alle-Teufel! Keine Wahrbeit! oder! 
vom Verf. der privatifirenden Zürften und 

‚der Apologie ach! des Erbadels 2 Thle. 5; 

eo 2a rthlt. 16 gr. 

Apologie, ach! des. Exbadels. Aus 

den Papieren: eines deurfchen Fuͤrſten. 

rg = ge v. Verfaſſer d. priv. Fürs 

Arnold, Th. J. 8, Amalia Balba. 

MWiederfehn der Geltebten. nach dem Ko— 

. de. : Eine pfnchologifche, Erſcheinung aus 

dem Gebiete der Geifterfeherei und — 
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Aſchenbrenners, W., die ſchrecklich⸗ 


ſten Jahre meines Lebens. Meine Lei— 
den jund Verhaftung zu Koͤnigsberg und 
Eyandau, und meine Verbannung in die 
Bergwerke nach, Sibirien, meine Flucht 
in die Steppen der Mungolei, meine 
Asentbeuer in China. Bon ihn: felbft bes 
fchrieben. 3 Thle. 8. 4rthlr. 10 gr, 

Brillenpulver und Augenfalbe. Rom 
DVert. der privatifirenden Zürften.g. 6gr. 

Bruder Jonas, der Mennynit, ber 
ausgegeben v. Verf. des Fürften von Schwa⸗ 
benberg, 8. 2 Baͤnde. arthlr. 16 gr. 

Chatinfa, unglüclihe Fürftentochter 
v . — R— — WVebſt der Biographie 
meiner fuͤrſtlichen Mutter. g. 2 Baͤnd⸗ 
chen rthlrAab gr · 
Deſſalines, Tyrann der Schwauen 
A der Weißen auf St. Domin⸗ 
go | a 


D) . ’ 637 CHI 1 gt. s 
- Edmund Dlivier, ein Seitenſtuͤck zu 


Raouſſeagau's Heloiſe. Aus d. "Engl. 2 
Baͤndchen. Mit 1 Kupfer v. Kohl. 8. 
* —* arthlre a6 Ar. 
Engel, die, der Finſterniß. Herausg. 

v. Verf. der priv. Fuͤrſten. 2 Bande 8. 
? - arthlre 36 gr. 
„Ferdinand und Karoline, oder 
Wiedererfiheinung miner betrogenen Maͤd⸗ 
chen char RR a ‚20 gr. 
Friederiken die dreifache, Schaus 
ſpielerin und ungluͤcklich durch Glauben, 
Hoffnung und Liebe. Eine wahrbafte Seis 
ſtergeſchichte aus den Nachlaffe des un⸗ 
gluͤcklichen Koͤnigsſohns von *in EB 
j a tfhlr. 


\ 


* 
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Fluch, der, der Geburt, oder Webers 
refte der nefeslichen Nohheit. Mit 1Kpf. 
von Jury. 3 Shle. 8 ırthlr. ı2 ar. 

Fuͤrſten, die privatifirenden 3 Thle. 8. 

4 rthlr. 20 gr. 

Fuͤrſt, der, von Schwabenberg, und 


die neueſten privatiſirenden Fürften ır 


Publikum. 8. 


8. ı rthir. 8 gr. 
Fürftenfrauen, die privatiſirenden, Zur 
gabe zu den privatifirenden Zürften. 8 
Fuͤrſtentochter, die, 2 Xheile. 8. 
ı:t£blr. ı6 gr. 

Galloppaden und Bocksſpruͤnge auf 
dem, — 5— meiner Laune. Ein 
komiſcher Roman. Vom Verf. des ſilber⸗ 
nen Kalbe; 2 Bder 9. a rthlr. ı6 gr. 
Garnerins, B., Reifen über der Era 

de , gejeichnet und gefihrieben fürs große 
16 Ale 


George, Chef der Chouans, Held 


. der Wendee und Oberhaupt der Wers 


fchwornen des hoͤlliſchen Blutbundes. 2 
Bande. & ©. 0.3 zrtblr. Zar 

. Götter, Europend , ‚im Kleiih. - Ein 
Gemälde aus der politifchen Welt. Bont. , 
Dert: der Mirada und Sauls zten. Mit 
-fatpr..Kpf- 2 Thle. 8: a rthlr. 22. gr. 
Gott, der, der Lanaroni, oder Nivo⸗ 
lis Schutzgeiſt auf. der Flucht. ‚Ein Sei⸗ 
tenſtuͤck zu Saul ⸗. König von Kanonen⸗ 
land. Mit x ſatyr. Kof. 8. ırthir. ı2gr, 
SGott Wezels Zuchtruthe des Menſchen⸗ 
gefchlechts, eine Zugabe zu Tob. Knaut. 
Ans Kamiliennachrichten gesogen. ıt> 4 
Bd. 8. | 3 rthlr. 


Harlexins Wiedergeburt. Ein Spiel 
luſtiger Int: igue, von Heinrich Schordh.: 
b. 16 ar. 

Johanne Soutgate, die neue 
Prophein in England. Ein Gemaͤlde 
Des Myſtizismus aus unſern Tagen. Aus 
den Men. des Herzogs von **inaham und‘ 
ben Ritnalien des neuerftandenen Orden 
Jeſu Chriſti. Noman aus jeginen Zeiten. 
8: » Theile. 2 ethlr..16.98% 

Jonggs, der fhmarze, Kapuziner, Raͤu⸗ 
ber und Mordbrenner, einYlutsenrälde ans 
Schinderhannes Genoſſenſchaft 8. ı reblt. 

Jungfrau, „die, "von London, Dder 


. ein ‚Hofsefhichten von: Hannover. Zi 


8 erthle: 36 gr. 
Judith, — Roman aus dem Engli⸗ 


* ſched 2 Thle. et 2 rtbir: ı6ar. - 


Kan — der ſcrediche Nutz 
termoͤrder von St. Petersburg. Eine 
Kriminalgeſchichte aus ſeinen - Unterfus 
chungsakten biograph. bearbeitet. 8. Sr’ 
Petersburg und Moskau— 28 gr. 

Kuh, die filberne; vom Derf. bes 


 filbernen Koͤlbes ꝛe. "Ein Roman ar 2r 3r 
und kegter, Band. 8 3.1thlr..8 ar. 


Kakodaͤmon der Schredlice , Panfals 
vins und Miranda's Donnerfeil,. Nevis 
for der Menſchenrechte. Mit ı Kof. von 
Schule: 8. m 2.rgBlr. Bigk.' 
Kalb, dag Albeene, Eine Zugabe zum. 


goldenen u. f w. die a Bd. 8. 
— 


? 


Karolina Millifiori, oder die Schreefen 
Des gelben Kieders auf Mallaga 8. ı reblr. 
Karrifotur, die nordıfihe, oder Leben 
‚und Tod des nordifchen Rieſen Pauloa⸗ 
fer. Gezeichnet und aefchrieben "fürs 
srofe Publikum. 3 Thle. g. " 2thlt. 
Kind, dad; der Liche und des Glͤcks. 
Mit ı Kupf. And ı Vign. von Rolmass 
Ier und Hitrarr'a Thle 8. ı° . 2.rthlr. 
Könige, Rome, von Leder: eine Fars 
ce, Aeiunden in Midas langen Ohren 
von Arriftins, einem Grobſchmidte. Aus 
dem Roͤmiſchen. 8. N ‚Rt, 
Leben, Leiden und Scickiale des 
unbekannten Philoſophen Saint Martın, 
Stifter des Ordens der mohltbätigen Rit⸗ 
ter vom neilen” Jeruſalem. Aue dent 
franzöfifchen Manuffript feines Tagebuchs 
auegesogen. 3 Ele. 8. 2 ıthlr. 12 or. 
Sand, das’ der Geheimniſſe, oder die 
Pyramiden. 2 Bdchn, mit » Kpf. von 
Schule. g8g. urthlr 22 gr. 
Leben des Prinzen von Ardua. 3 
— 2 rthlr. 12 gr. 
Leiden des jungen Motz. Vom Merf, 
des ſilbernen Kalbes. 3 Th. 8. ı rthlr. 22ar. 
—Marſilufin, das heilige Madchen 
aus Theben, oder Arasmeno der: weiſe 
Seher. Ein Blatt aus den Zeiten ber 
Myſterien. 8 ı rihir. gar. 
Mehee, die verratherifchen Plane 
Englands und der Tafobiner mider Das 
Leben des Kaifers, und der Freiheit’ Des: 
franzöfifchen Volke. Aus Driginalanele 


Ien und dem: Briefivechfel:@ Drake's — 
ſtellt Aus dem Stanzöffchen , mit x 
Sarrıfatur. 8. 20 gr. 

Meucbelmörderin , die, nebft der: 
Beicte- ihrer Sünden. Aus den Dayier, 
ren der Biftmifcherin Nr****s in B. 


Ban Roman, von ihr felbft te 


a » rthlr. 16 gr. 
‚Miranda, Königin im Norden. Ger- 
liebte Panfalvins. Mi 2 Kupfer. 8. 
A ı rthir. 8 ar. 
Moreaus Leben, feine Anklage und. 
Vertheidlgung. Aus Stagtspapieren. 8- 


3 Bande a“rthlr. 18 gr. 
Murtergottesbild, das, oder die Him⸗ 
melsſtadt. 3 Bochn. 3rthlr. 


Nonne, die, am Anfange des neun⸗ 


zehnten Jabrhunderts, oder das Vara⸗ 


dies in ‚der Wuͤſte. Ein Seitenſtuͤck zu 
Schad's Mönchen am Ende des — 
ten Jahrhunderts. 8  „ı tthle, 490% 

Oſhmandias, König von Aegypten. 
2 Bochn. mit 2 Kpf. 8. xItthlr. 22 gr. 


Vaqterin, die ſchoͤne. 2 Bde. mit 2ꝛ — 


Kp 2 rithlr. 8 ar. 
Paradied, das, der Siehe. Ein Klo⸗ 


ferroman,, ‚beransgeneben. von. %; B-, 
Schad, Doftor der Pl 1 in end,. 
lofter. Banz. 2- 


ehemaliger Moͤnch zu 
Boͤchn. 8. xthlr. 16 ar. 
2 Vartuntkowitſch der maͤchtige, nebſt 
nie — N. —— 
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Vom' Bat. Sauls und Miranda. 2 
Thle8.. ua rthlrAgar. 
Vater⸗Damian und die ſchoͤne Chri⸗ 
ſtel. Ein Kloſterroman. 2 Theile. g. 
ı rfülr. 10 ar. 
Pichegruͤ, Dbergeneral der Franzoſen, 
Söldner Englands, Verſchworner gegen 
fein Vaterland, Selbſtmoͤrder. Eine bio⸗ 
graphifche Schilderung ans Driginalquels 
ten und den Schriften des Bürgers Mes 
he. Be. 0. ,.ı vthlr, 4 0 
- Pierre, "Jean, die Geburtsſtunden 
der Hölle, mit a Kpf. v. Schule, 8: 18gr. 


Reifen empfindſame, durch den euros 


paͤiſchen Ohhmp. Vom Verf. d. Miran⸗ 
da. 2 Bde. g. 2... 32 ithln. gar. 
Reiſen unter Sonne, Mond und Sters 
nen. Ein biographifhed Gemälde. Mit 
Kofn. von Jury. 2 Bde. 8. 2 rthir. 
Saul der zweite, genannt der dicke 
König von Kanonenland. Mit ı Kpf. 8. 
Br . or rthlr. 20 At. 
Schinderhannes, Buͤckler genannt, der 
berüchtigre Räuberhauptmann. Ein wahrs 
hoftes-Gegenftück zum Ninaldo Rinatdint. 
Mit ı Kupfer von Roßmaͤsler. 2 Bäns 
2 rthlr. 8 pr. 


de 8. j 
Schieffale dex vermeinten Grafin Sur _ 


lie von DOpeenburg.. Ihre Verfolgun 
—6 Aufenthalk und Dualen 
unter den Ronnen und Tage des Schre— 
ckens unter den framjooͤſiſchen Soldaten. 
5 Bochne8. 31thlr. 


— 


A 


Schule, die, der „Liebe. Mit 1 Ef. 
und ı Viynette von Turn. 8. ı rthlr. 
Schweizer-Elegien. 8. 2te Auflage. 


ı8 98. 
Dauſend und eine — oder Rei— 
fen eines Bremer Kaufmanns durch die 
Epitiergänge der Liebe ing Labyrinth D.. 
Eheſtandes. Mit a Kpf. 8. ırtbir. ı2g_r. 
Thaten der Vorzeit, Eine Fortſetzung 


der Sagen aus dem — von Au⸗ 
guſt Yafonraine. Mit 2 Kupf. 8. ırthli. 


Todtengericht, das, mit ı Kpf. von 
Schule. £. 20.48. 
Tostentang, der, ben Ismael. Ger 
chichte - einer, Bluthochzeit, nebſt den 
!eben des Brautiganıs, mit ı Kupfer. 8 
©. Dotereburg. ı rthli. 12 gr. 
Wanderungen, malerifche, am Arme 
Meiner Karoline, durd die Blumengefils 
de des Frühlings nach dem Thale der Lies 


‚be. Mir Kpfn. 2 Bde. 2 rthlr. 


Weib, dag, unglücliche. Ein Ro— 
man Di Verf. des fi — Kalbes. 2 
Bde rthlr. 20 gr. 

3. ke deg Wahnfinns Yon Wezel. 4 
Tole. 6. | 2 tthlr. 
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